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»Frech, sexy, energiegeladen!« Phantastik-Couch 
Selbst die Untoten feiern Weihnachten, und Betsy kann endlich wieder ihrer Lieblingsbeschäftigung frönen: Einkaufen! Außerdem gibt es für die Hochzeit mit ihrem Seelengefährten Eric Sinclair noch einiges vorzubereiten. Da erhält sie eine Warnung von Detective Nick Berry, dass ein Serienmörder in der Gegend sein Unwesen treibt. Als Blondine entspricht Betsy genau seinem Typ. Doch was kann ein Serienmörder einer Untoten schon anhaben?
Über den Autor
Mary Janice Davidson gelang mit "Weiblich, ledig, untot" aus dem Stand der Sprung auf die amerikanische Bestsellerliste. Seither hat sie mit ihrer Vampir-Reihe, einer Werwolf-Saga und mehreren Liebesromanen eine riesige Fangemeinde gewonnen. In Deutschland schaffte die Vampirin Betsy es sogar auf die Spiegel-Bestsellerliste. Mary Janice Davidson lebt in Minnesota. Mit ihrer Heldin Betsy teilt sie die Leidenschaft für Designer-Schuhe.

Nana Spiers vielseitige, so humorvolle wie sinnliche Stimme macht sie zu einer überaus beliebten Hörbuchsprecherin. Bekannt ist sie auch als deutsche Stimme von Drew Barrymore, Liv Tyler und Claire Danes. 










Weihnachten steht vor der Tür, doch als wenn Betsy Taylor noch einen weiteren Grund zum Shoppen gebraucht hätte, stürzt sie sich in die Planung der perfekten Hochzeit mit dem umwerfend schönen Eric Sinclair. Wie gerne würde sie sich voll und ganz dem Blumenschmuck und den Brautpartys widmen, doch leider wird ihr Haus von Geistern heimgesucht. Die lästigen Wesen bitten die Königin der Vampire unumwunden, Fehler, die sie selbst einst begangen haben, wiedergutzumachen. Auch sonst kämpft Betsy einmal mehr mit überwältigenden Problemen: Sinclair will sich nicht auf einen Hochzeitstermin festnageln lassen, ihre verhasste Stiefmutter hat ein Baby bekommen, das Betsy Sitten darf, und ihre Halbschwester Laura, die Tochter des Teufels, zeigt plötzlich ganz und gar erschreckende Charakter-eigenschaften. Außerdem: Warum muss sich Jon, der für einen College-Kurs eine Biografie schreiben soll, ausgerechnet Betsys Leben als Thema aussuchen? Und dann läuft auch noch ein Serienkiller frei herum. Da alle seine Opfer groß und blond sind, scheint Betsy perfekt in sein Beuteschema zu passen. Fragt sich nur, wie man bei all diesen Turbulenzen in Ruhe Weihnachten feiern soll! 

Mich hat diese Fortsetzung der Betsy-und-Sinclair-Show begeistert. Die Serie wird mit jedem Buch besser, und ich kann das nächste kaum erwarten. Betsy ist einfach klasse … Ein tolles Lesevergnügen!« Fresh Fiction MARY JANICE DAVIDSON 

Untot lebt sich’s auch ganz gut! 



Mary Janice Davidson 


UNTOT LEBT SICKS AUCH GANZ 

GUT! 

Roman 

   

Die Originalausgabe erschien 2005 unter dem Titel „Undead and Unreturnable” 

Meinem Großvater John Opitz zu Ehren, der mir beibrachte, mein Bestes zu geben, ohne mich zu beschweren. 

Wie alle wichtigen Lehren im Leben, hat auch diese bei mir nichts gefruchtet. 


VORBEMERKUNG DER AUTORIN 

Nachdem ich alle Bücher, Filme, Magazine und Artikel im  National Enquirer über Serienkiller gelesen und gesehen hatte, wurde ich ein bisschen neugierig. 



Ich recherchierte und fand heraus, dass die tatsächliche Anzahl an irren Psychokillern auf 10 bis 500 geschätzt wird. (Aus naheliegenden Gründen ist es schwer, die genaue Zahl festzustellen.) 

Sagen wir mal, die Experten liegen alle falsch, und verdreifachen wir die Schätzung auf 1500. In den Vereinigten Staaten leben ungefähr 300 Millionen Menschen. Dann sind grob geschätzt 0,0005 Prozent von ihnen Serienkiller. 

Also sind die Chancen sehr gering, dass Sie in Ihrer Einfahrt über einen von ihnen stolpern. 

Aber natürlich hat Betsy Probleme, die die meisten von uns niemals haben werden. In dieser Geschichte ziehen sie und Detective Nick Berry den Hauptgewinn in der Serienkillerlotterie. Doch damit verhält es sich wie mit dem Trinken von Blut und dem endlosen Erstellen von Polizeiberichten: Der Best der Bevölkerung wird sich darum keine Gedanken machen müssen. 

Außerdem sind Koliken schlimm. Aber sie gehen vorbei. 
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Aus dem  Buch der Toten: 

Und die Königin wird die Toten kennen, alle Toten, und sie sollen sich nicht vor ihr verstecken oder Geheimnisse vor ihr haben. 

Und: 

Und sie wird das Böse in vielen Gestalten kennen und es besiegen, wenn es ihr Wille ist, und sie wird alle Toten beschützen und rächen, solange es der Wille der Königin sein wird. 

So wie eine Spinne an einem Seidenfaden. Haben Sie jemals beobachtet, wie sie sich ins Leere werfen, um zu spinnen? Jedes Mal gehen sie aufs Neue ein Risiko ein. Sie müssen es tun, oder sie würden niemals etwas zustande bringen. Aber ich wette, selbst für eine Spinne ist es kein schönes Gefühl. 

 Olivia Goldsmith, Fashionable Late 

Dieser kleine Baum ist eigentlich nicht schlecht. Alles, was er braucht, ist ein bisschen Liebe. 

 Linus, A Charlie Brown Christmas 

Wer Ihr auch sein möget, Ihr habt mehr vom Unterleib als von der Unterwelt an Euch! 

 Charles Dickens, Eine Weihnachtsgeschichte 
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PROLOG 

Auszug aus  St. Paul Pioneer Press  15. Dezember 2005 

Dritte Frau erschlagen aufgefunden. Minneapolis, Minnesota Heute Morgen, um circa 6.30 Uhr, wurde Cathie Robinson (26), eine Anwohnerin von Edina, auf dem Parkplatz des Lake Street Wal-Mart tot aufgefunden. Die gerichtsmedizinische Untersuchung ergab, dass sie erwürgt wurde. Am 13. Dezember war Cathie Robinson vermisst gemeldet worden. 



Vermutlich ist dies das dritte Opfer des sogenannten Driveway-Killers, dem bisher drei Einwohnerinnen Minneapolis’ zum Opfer gefallen sind. 

Detective Nick Berry, der seit dem Fund des zweiten Opfers, Martha Lundquist, am 23. November mit dem FBI zusammenarbeitet, teilte mit, dass die Untersuchung verschiedenen Hinweisen folge. „Dieser Fall hat oberste Priorität”, sagte Bern*. „Er hat Vorzug vor allen anderen.” 

Miss Lundquist war am 8. November als vermisst gemeldet worden. Ihre Leiche wurde am 10. November auf dem Parkplatz der Target-Filiale am White Bear Lake gefunden. 

Das vom FBI erstellte Profil ergab, dass der Killer offenbar große blonde Frauen mit hellen Augen und kurzen Haaren auswählt. Obwohl eine Verhaftung „unmittelbar” bevorstünde, mahnte Berry alle Einwohnerinnen von Minneapolis zur Vorsicht, wenn sie ihre Arbeitsstätten verließen. 
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Es wird angenommen, dass der Driveway-Killer auch in Iowa, Missouri und Arkansas zugeschlagen hat. 

Das FBI und die örtliche Polizei gehen davon aus, dass Katie Johnson (27), die am 28. Oktober vermisst gemeldet und deren Leiche am 4. November auf dem Parkplatz des McStop in Lakeville gefunden wurde, das erste Opfer in Minneapolis war. 

Auszug aus der  Star Tribune  17. Dezember 2005 

Antonia Taylor und John Peter Taylor, Edina, Minnesota, geben die Geburt ihres Sohnes Jonathon Peter Taylor II. am 15. Dezember um 12.05 Uhr im Fairview Bidges Krankenhaus, Edina, bekannt. 

Meinen Grabstein schmückt die folgende Inschrift: Elizabeth Anne Taylor 

 25. April 1974 - 25. April 2004 

 Unser Liebling, sie wird immer bei uns sein 

„Das ist ja so deprimierend”, bemerkte meine beste Freundin, Jessica Watkins. 

„Und schräg.” Meine Schwester, Laura Goodman, starrte auf die Inschrift. 

„Sehr, sehr schräg.” 

 „Unser Liebling, sie wird immer bei uns sein?”,  fragte ich. „Was zum Teufel soll das denn heißen?” 

„Ich finde es nett”, sagte meine Schwester zögernd. Sie sah aus wie die schmutzige Phantasie eines alten Mannes, mit ihrem langen butterblumenfarbenen Haar, ihren großen blauen Augen und ihrem roten Marinemantel. Manchmal treiben es die Kinder eines Pfarrers auf einmal ganz wild, wenn sie endlich bei ihren Eltern ausziehen. Laura war die Tochter des Teufels (doch, tatsächlich!), also rebellierte sie, indem sie sich so nett und zuckersüß wie nur möglich gab. Ein heimtückischer Plan. „Mal was anderes. 

Die meisten Leute, die ich kenne, hätten sich für einen Bibelvers entschieden, aber deine Mutter musste das sicherlich nicht.” 



„So, wie die Dinge sich entwickelt haben”, antwortete Jessica und fuhr sich mit der Hand über die straff zurückgekämmten schwarzen Haare, „ist es fast ein bisschen prophetisch, findet ihr nicht?” Wie üblich hatte sie das Haar so festgesteckt, dass ihre Augenbrauen sich in einem Ausdruck ständigen Erstau-nens wölbten. Wenn man bedachte, wo wir uns befanden, war sie dieses Mal vielleicht aber auch tatsächlich erstaunt. 

 „Ich  finde, der letzte Ort, an dem ich an einem 17. Dezember sein möchte, ist hier, vor meinem eigenen Grab. Meine Meinung.” Denn das war nicht nur deprimierend, sondern auch gruselig. Vielleicht lag es an den Feiertagen? 

Jessica seufzte erneut und legte ihre Stirn auf meine Schulter. „Arme Betsy. 

Ich komme einfach nicht drüber hinweg. Du warst noch so jung!” 

Laura grinste ein bisschen. „Als wenn der dreißigste Geburtstag nicht schon traumatisch genug gewesen wäre. Arme Betsy.” 

„So jung!” 

„Reißt euch bitte zusammen. Ich stehe genau neben euch.” Ich stopfte meine Hände in die Manteltaschen und schmollte. „Wie kalt ist es eigentlich? Doch mindestens minus zwanzig Grad? Ich friere.” 

„Du frierst immer. Beschwer dich nicht, wenn du ohne Handschuhe rausgehst. Und es sind zwei Grad, du großes Baby.” 

„Möchtest du meinen Mantel haben?”, bot Laura an. „Ich fühle die Kälte kaum.” 

„Wieder eine deiner dunklen Kräfte”, sagte Jessica. „Wir setzen sie auf die Liste, zusammen mit den Waffen aus Höllenfeuer und der Fähigkeit, immer und überall ein Trinkgeld von zweiundzwanzig Prozent berechnen zu können. Also, Bets, erklär’s mir noch mal. . wie kommt dein Grabstein hier hin?” 

Ich erklärte es ihr ..  hoffentlich zum letzten Mal. Im Frühjahr war ich gestorben. So weit, so gut. Aber an dem Tag, an 
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dem eigentlich meine Beerdigung stattfinden sollte, war ich in der Dämmerung wieder auferstanden, um mir ein bisschen die (untoten) Füße zu vertreten. Als dann mein Körper „im Kampf vermisst” wurde, hatte man die Beerdigung abgesagt. 

Aber meine Mutter hatte sich fürchterlich mit meinem Vater und meiner Stiefmutter darüber gestritten, wie viel mein Grabstein kosten durfte, und es daher eilig gehabt, das Ding zu bestellen. Als es dann endlich fertig war, gab es keine Beisetzung, keine Messe und kein Grab. (Meine Familie kannte die Wahrheit über mich, ebenso wie Jessica. Meinen Kollegen und Freunden hatte man gesagt, die Beerdigung sei nur ein Scherz gewesen, wenn auch ein sehr schlechter.) 

Also hatte mein Grabstein die letzten sechs Monate auf Lager gelegen. (Meine Stiefmutter hatte auf schlichtem, billigem Granit bestanden, mit nichts als meinen Initialen und den Daten meiner Geburt und meines Todes. Wer den Pfennig nicht ehrt, ist anscheinend des Talers nicht wert. Mein Vater hielt sich raus aus der Debatte, wie er es immer tat, wenn es um meine Mutter und Antonia ging.) 

Nach einigen Monaten hatte das Beerdigungsinstitut höflich bei meiner Mutter angefragt, was sie mit dem Grabstein zu tun gedenke. Da Mom schon für die Parzelle und den Stein bezahlt hatte, ließ sie ihn einfach vorgestern dort aufstellen und erwähnte es gestern so ganz nebenbei beim Mittagessen, so als täte sie so etwas jeden Tag: „Ober, ich nehme die Tomatensuppe mit Parmesancroutons. Ach, übrigens, mein Schatz, gestern habe ich deinen Grabstein auf dem Friedhof aufstellen lassen.” 

Jessica und Laura starben beinahe vor Neugierde und wollten ihn unbedingt sehen. Und da ich eine Auszeit von den Hochzeitsvorbereitungen und den Weihnachtskarten brauchte, war ich mitgekommen. 
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„Deine Mutter”, stellte Jessica fest, „ist Furcht einflößend effizient.” 

Lauras Miene hellte sich auf. „Oh, Dr. Taylor ist wirklich nett.” 

„Und immer wenn ich denke, deine Stiefmutter hat bereits ihren absoluten Tiefpunkt erreicht . . ‘tschuldigung, Laura.” Ant war technisch gesehen Lauras leibliche Mutter. Klingt komisch? Ist aber so. 

„Ich bin nicht beleidigt”, antwortete sie heiter. 

„Habt ihr beiden Verrückten jetzt genug gesehen?” 

„Warte, warte.” Jessica ließ einen Strauß cremefarbener Lilien auf mein Grab fallen. Fast hätte ich aufgekreischt. Irgendwie hatte ich angenommen, sie hätte die Blumen für einen der achtzigtausend Tische in unserem Haus gekauft. 

Nicht für mein  Grab.  Igitt! „Jetzt aber los.” 

„Verneigen wir uns”, schlug Laura vor. 

„Auf keinen Fall. Ihr seid doch beide durchgeknallt!” 

„Achte auf deine Ausdrucksweise!”, mahnte meine Schwester milde. 

„Wir werde ganz sicher nicht an meinem Grab beten. Ich finde es schon gruslig genug, davorzustehen. Das wäre entschieden zu verrückt, ihr Irren.” 

„Ich bin nicht diejenige, die nur flüssige Nahrung zu sich nimmt, oh Herrscherin über die Vampire. Na gut, wenn wir nicht beten, dann lass uns gehen.” 

„Meine Rede”, sagte ich und warf einen letzten unbehaglichen Blick auf mein Grab. „Das sollten wir tun.” 
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„Guten Abend, Eure Majestät.” 

„Tina, Baby”, rief ich und kippte noch ein wenig mehr Sahne in meinen Tee, 

„setz dich und nimm dir eine Tasse.” 

„Wie lange seid Ihr schon auf?” 



„Ungefähr zwei Stunden.” Ich versuchte, nicht allzu selbstzufrieden zu klingen. Gott hatte meine Gebete erhört, und seit kurzem wachte ich tatsächlich um vier Uhr nachmittags auf. Natürlich war es in Minnesota im Dezember um vier Uhr genauso dunkel wie um acht Uhr ..  aber immerhin. 

„Aber Ihr ..  Ihr habt nicht in die Zeitung geschaut?” Tina setzte sich mir gegenüber, die  Trib  gefaltet unter dem Arm. Sie legte sie neben sich auf den Tisch und schenkte der Teekanne keine Beachtung. „Noch nicht?” 

 „Das  hört sich aber nicht gut an. Gar nicht gut.” 

Tina zögerte und ich riss mich zusammen. Tina war ein alter Vampir, geradezu lächerlich schön, wie die meisten Vampire, hundertprozentig Sinclair und zu einem geringeren Prozentsatz mir ergeben. Sie war es, die Sinclair vor langer Zeit gewandelt hatte und die uns kürzlich geholfen hatte, den Thron zu erobern. Jetzt beschützte sie uns und lebte mit uns. Nicht so, wie Sie jetzt vielleicht denken, sondern wie ein Majordomus, nur kleiner und niedlicher. War sie dann nicht vielmehr ein  Minor- domus? 

Sie hatte langes karamellfarbenes Haar, das sie gewöhnlich in einem praktischen Knoten trug, und riesige dunkle Augen - 

‘S 

große schwarzbraune Augen, wie aus einem Manga-Comic. Obwohl sie mir kaum bis zum Kinn reichte, hatte sie eine fast herrschaftliche Art. So wie Scarlett O’Haras Mutter Ellen hatte ich auch Tina nie die Lehne eines Stuhles mit dem Rücken berühren sehen, stets hielt sie sich kerzengrade. Darüber hinaus war sie unglaublich intelligent und vergaß niemals etwas. Um die Wahrheit zu sagen, war sie sehr viel königlicher als ich selbst. 

Lange Rede, kurzer Sinn: Sie ist jemand, der auch in Situationen, die andere an den Rand des Wahnsinns bringen oder zumindest nervös machen, die Nerven behält. Und jetzt zögerte sie. Sie war tatsächlich nervös! 

Herr, lass mich stark sein. „Ich glaube, du sagst es mir besser.” 

Schweigend entfaltete sie die Zeitung und gab sie mir. Geburts- und Todesanzeigen. Ich las sie. „Aha”, sagte ich völlig unbeeindruckt. „Sie haben sich nicht die Mühe gemacht, mir mitzuteilen, dass mein Bruder geboren wurde. Meinst du das?” 

Tina wand sich buchstäblich auf ihrem Stuhl und staunte, als sie meine Reaktion sah. „Das ..  das ist alles? Das ist alles, was Ihr zu sagen habt?” 

„Ach, komm schon. Ich bin schließlich mit diesen Leuten aufgewachsen. Das ist einfach typisch für sie. Das Beste wird sein, ich gehe einfach hin und mache meine Aufwartung. Lass mich mal sehen . . heute Abend treffen wir den Floristen, aber ich bezweifle, dass es Sinclair etwas ausmacht, wenn ich den Termin verlege. Jess und ich wollten eigentlich zusammen zu Abend essen, aber sie wird nicht wollen, dass ich mir das entgehen lasse. Also … ich denke, ich sehe mir heute das Baby an.” 



Tina legte erstaunt ihre perfekte glatte Stirn in Falten. „Ich muss sagen, Majestät, Ihr seid gefasster, als ich befürchtet hatte.” 
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„Ich habe eigentlich nichts anderes erwartet. Die Geburtsanzeigen habe ich ohnehin immer mal wieder durchgesehen. Heute hatte ich nur noch keine Gelegenheit. Das Baby hat es eilig gehabt ..  ich dachte, Ant wäre nicht vor Januar ausgezählt.” 

„Vielleicht ist sie mit den Terminen durcheinandergekommen”, schlug Tina vor. „Möglicherweise hat sie das Datum ihrer letzten Begel. .” 

„Ich versuche hier gerade, meinen gottlosen Durst zu stillen”, erinnerte ich sie. 

„Pardon.” 

Ich warf einen erneuten Blick in die Zeitung. „Also, Bruder Jon. Du solltest wissen, dass Ants letztes Baby die Tochter des Teufels war. Was du wohl für einer sein wirst?” 
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„Dein Vater ist nicht da”, sagte Ant. Obwohl sie abgespannt aussah, saß ihr ananasfarbener Haarhelm perfekt. Sie hielt ein Babyfon umklammert (die Nägel unlackiert!), aus dem ein stetes, monotones Weinen quoll. „Vor morgen wird er nicht zurück sein.” 

„Ich bin hier, um das Baby zu sehen, Antonia. Du weißt schon, meinen Bruder? Herzlichen Glückwunsch übrigens.” 

Immer noch stand sie in der Tür und verweigerte mir den Eintritt. „Das ist kein guter Zeitpunkt, Betsy.” 

„Das ist es nie. Für keinen von uns. Du siehst fürchterlich aus”, sagte ich froh gelaunt. 

Wütend starrte sie mich an. „Ich bin gerade sehr beschäftigt, du solltest an einem anderen Tag wiederkommen.” 

„Antonia, was hättest du lieber? Entweder rufe ich immer wieder an und komme vorbei, du verjagst mich, und ich beschwere mich bei meinem Vater, der irgendwann die Nase davon voll hat, zwischen uns zu stehen, und dich zwingt, mich das Baby sehen zu lassen. Oder wir bringen es heute hinter uns.” 

Sie riss die Tür weit auf. „Gut, dann komm rein.” 

„Vielen herzlichen Dank. Zu freundlich. Wie viel hast du zugenommen, eine Tonne?”, fragte ich und pellte mich aus meinem Mantel. Dann fiel mir ein, dass mir ständig kalt war und dass ich nicht lange bleiben würde, und ich zog ihn wieder an. „Nicht dass es dir nicht stehen würde.” 
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„Ich muss nach Jon sehen.” Sie blickte finster auf das Babyfon. „Der Arzt sagt, er hat Koliken. Dein Vater hat mich mit ihm allein gelassen.” 

„Ja, das tut er gerne.” 



„Wir haben ihn nach deinem Vater benannt”, sagte sie stolz, wenn auch dumm. 

„Aber Dad heißt John. Mit einem H. Das Baby heißt Jon und das ist, wie du sicher weißt als seine Mutter, eine Kurzform für Jonathan. Was ganz anders geschrieben wird.” Obwohl meine Lippen sich bewegten, war ich mir nicht sicher, dass sie mich auch verstand. Vielleicht war jetzt der richtige Zeitpunkt, die Buntstifte herauszuholen. 

„So ähnlich. Er heißt Jon Peter, genau wie dein Vater.” 

Ich gab auf. „In welchem Zimmer habt ihr das Kinderzimmer eingerichtet?” 

Sie zeigte auf das südliche Ende der Eingangshalle, die Treppen hinauf. Also das Zimmer, das am weitesten vom Elternschlafzimmer entfernt war. 

Überraschung! Ich stieg die Stufen hinauf, während sie mir an den Fersen klebte. 

„Beiß ihn ja nicht”, zickte sie, was ich keiner Antwort würdigte. Ant fand es sehr gedankenlos von mir, nicht tot zu bleiben, und war der Überzeugung, dass meine Vampirfreunde einen schlechten Einfluss auf mich hatten. Gegen Letzteres konnte ich wohl kaum etwas vorbringen. „Untersteh dich. Am besten fasst du ihn gar nicht erst an.” 

„Ich bin nicht erkältet, ich schwöre.” Ich öffnete die Tür -durch das Holz konnte ich das Baby jaulen hören - und trat ins Kinderzimmer, das komplett mit Walt Disneys ,Pu der Bär’ dekoriert war. „Du hättest wenigstens den originalen Pu nehmen können.” 

„Nächste Woche machen wir alles neu”, sagte sie geistes 9 

abwesend und starrte in das Kinderbett. „Das ganze Kleine-Meerjungfrau-Zeug von eBay ist angekommen.” 

Igitt, kein Wunder, dass er schrie. Ich sah auf ihn hinunter und sah das Übliche: ein typischer rotgesichtiger Neugeborener mit einem schwarzen Haarschopf, die Äuglein zu Schlitzen gekniffen, den Mund aufgerissen, aus dem das lang gezogene „Gnäääähhhgnääähhhgnääähhh” eines wütenden kleinen Babys drang. 

Er war in eines dieser sackartigen Dinger gekleidet, in Blassgrün, in dem das arme Kind gelb aussah. An seinen kleinen Armen und Beinen war nicht viel Speck, sie sahen eher wie Stöcke aus. Seine winzigen Fäuste waren so groß wie Walnüsse. 

Der arme Kleine, gefangen in diesem viel zu großen Haus, in grünen Windeln, mit Ant als Mutter! Das war zu viel verlangt, erst recht, wenn man erst seit einer Woche auf diesem Planeten weilte. Wenn ich ein paar Tränchen um ihn hätte vergießen können, hätte ich es getan. 

„Hier.” Ant reichte mir eine kleine Flasche Desinfektionsmittel. 

Ich verdrehte die Augen. „Ich bin nicht ansteckend.” „Du bist tot. Irgendwie.” 



Ich überlegte, ob ich mich mit ihr streiten sollte, gab dann aber nach und wusch mir schnell die Hände. Baby Jon jammerte die ganze Zeit über. Als ich ihr die Flasche zurückgab, fühlte ich mich, als könnte ein bisschen Jammern auch mir nicht schaden. 

Ich fragte nicht, ob ich ihn hochnehmen könnte, ich tat es einfach und stützte vorsichtig seinen Kopf. (Daran konnte ich mich noch aus meinen Zeiten als Babysitter erinnern.) Er stieß noch ein letztes „Gnääähhh!” aus und lag dann einfach da, schnaufend. 
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„Ich verbiete dir, ihn . .” Ant brach ab und starrte ihren Sohn an. „Mein Gott, das ist seit Stunden das erste Mal, dass er aufhört zu weinen.” 

„Ich glaube, er mag mich.” 

„Gib ihn mir zurück.” 

Ich reichte ihr Baby Jon, und sofort fing er wieder an zu brüllen. Hastig legte Ant ihn wieder in meine Arme, und er hörte auf. 

Ich grinste - ich konnte einfach nicht anders. Eine neue Vampir-Kraft! 

Neugeborene gehorchten meinem Befehl. Und was noch besser war: Ant sah so grün aus wie Baby Jons Outfit. 

„Also”, sagte ich laut, weil ich ihr ihn wiedergegeben hatte und ich sein Schreien übertönen wollte, „dann gehe ich jetzt mal.” 

„Warte!” 

Aha. 
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Ich stieß die Tür zur Küche auf und machte einen Satz in die Mitte des Raumes. „Ich bin wieder da!”, rief ich. 

„Ich auch”, sagte Jessica, immer noch in ihrem karamellfarbenen Herrenmantel, der ihr fast bis zu den Knöcheln reichte, in der einen Hand ihren Strickbeutel, in der anderen die Handschuhe. Niemand schaute auf. 

Vielleicht sollte ich noch einmal an meinem dramatischen Auftritt feilen - zu viele Menschen schienen sich mittlerweile daran gewöhnt zu haben. „Vielen Dank, dass du mir abgesagt hast, verräterisches Stück.” 

„Ach, komm schon. Als wenn du dich nicht insgeheim darüber freuen würdest, dass ich Ant zur Weißglut treibe. Und unsere morgige Verabredung muss ich wieder absagen, denn ich machte eine dramatische Pause, „..  ich sitte meinen Bruder.” 

Jessica glotzte. „Du tust w as  mit dem Baby?” 

Jetzt sahen auch Tina und Sinclair auf. „Ich glaube, wir haben nicht richtig gehört, mein Schatz”, sagte Sinclair. 

„Doch, ihr habt ganz genau gehört, was ich gesagt habe. Ihr habt schon richtig verstanden.” Ich pustete auf meine kalten Hände, leider ohne jeden wohltuenden Effekt. „Es stimmt. Das Baby mag mich. Ant mag mich zwar nicht, aber sie will nichts lieber, als endlich das Haus verlassen zu können. 

Also gehe ich morgen Abend wieder hin.” 

„Hin ..  zu deiner Stiefmutter.” 

„Um alleine mit dem Baby zu sein”, konstatierte Tina. 

„Dem Baby deiner Stiefmutter”, fügte Sinclair hinzu. 
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„Ich weiß! Es ist ein Weihnachtswunder!” 

„Na gut, ich begleite dich”, beschloss Jessica. „Um dir Gesellschaft zu leisten. 

Und ich möchte gerne das Baby sehen. John, so heißt er doch, oder?” 

„Jon. Genau. Das wird lustig! Seltsam. Aber lustig. Wir könnten ein bisschen Popcorn machen und es dann ganz hinten in ihrem Schrank .vergessen’”. Ich warf meine Schlüssel auf den Tisch und durchquerte den Raum. „Woran arbeitet ihr?” 

Eric Sinclair lehnte sich zurück, damit ich einen Blick darauf werfen konnte. 

Er war der König der Vampire, mein Geliebter, mein Verlobter, mein Verderben und mein Mitbewohner. Das letzte Jahr war, vorsichtig ausgedrückt, ein interessantes Jahr gewesen. 

Wie immer sah Sinclair fantastisch aus, und für einen Moment vergaß ich fast, mir das Buch anzusehen, in das sie alle so vertieft waren. Er war einfach zu .. 

nun ja . . lecker. Lecker und gut aussehend und breitschultrig und einfach perfekt. So perfekt, dass es dagegen ein Gesetz geben sollte. Große Hände. 

Breites Lächeln. Große Zähne. Überall sehr groß. Seufz. Monatelang hatte ich zu leugnen versucht, wie verführerisch ich ihn fand. Zum Anbeißen. Jetzt, da ich es nicht mehr musste, griff ich zu und ließ es mir schmecken, das können Sie mir glauben. Wir beide taten das. Es war schön, dass ich meine Gefühle offen zeigen konnte. Wir würden heiraten. Wir liebten uns. Es war normal, dass wir die Finger nicht voneinander lassen konnten. 

Ich strich ihm ein paar dunkle Haarsträhnen aus der Stirn, versuchte, dabei nicht sehnsüchtig in seine schwarzen Augen zu starren, ließ meine Hand zum Aufschlag seiner Jacke gleiten, riss dann endlich meinen Blick los und sah zum Tisch. Im Bruchteil einer Sekunde löste sich meine gute Laune in Luft auf wie Ants guter Geschmack beim Schlussverkauf. 
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„Was zur Hölle hat  das  hier zu suchen?” 

„Liebling, dein Griff . .” Sanft löste er meine Finger, die seinen Jackenaufschlag in einer Faust umklammert hielten. Ich wusste, er war weniger besorgt um seine Luftröhre als um den Stoff seines Anzuges. 

„Regt Euch nicht auf, begann Tina. 

„Ahhh, ahhhh”, machte ich und zeigte auf das Ding auf dem Tisch. 

„Der UPS-Mann hat es gebracht”, fuhr sie fort. Jessica und ich starrten sie an. 

„Ehrlich”, sagte sie. 



„Der UPS-Typ hat  das  gebracht?”, quiekte Jessica und deutete ebenfalls mit dem Finger auf das Buch der Toten. 

„Und eine Schachtel von deiner Mutter”, ergänzte Tina eifrig- 

„Lieber Himmel, ich will gar nicht erst sehen, was in der anderen Schachtel ist!” 

„Ich dachte, wie . .” Jessica warf Sinclair einen Blick zu, dessen Gesicht so unergründlich wie immer war. Seine schwarzen Augen aber glänzten auf eine Weise, die mir eine Gänsehaut machte. „Ich dachte, es wäre für immer verschwunden.” 

„Mist, Mist, Mist”, murmelte ich. Es war offen - offen! - und ich schlug es zu. 

„Mist! Schau nicht hinein. Mist! Warum hast du es dir angesehen?” 

„Ach, du weißt schon, jeder Plan hat seine Schwachstel e.” Sinclair lächelte, aber er sah dabei nicht sehr glücklich aus. „Nächstes Mal hast du mehr Glück, und damit meine ich: Wag es ja nicht, es noch einmal zu versuchen.” 

Lange Bede, kurzer Sinn: Um Halloween herum hatte ich im  Buch der Toten gelesen und war für eine Weile verrückt geworden. Wirklich verrückt. So verrückt, dass ich meine Freunde 
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gebissen und sie verletzt hatte. Auch heute noch, drei Monate danach, schämte ich mich immer noch so furchtbar für mein Verhalten, dass ich kaum daran denken konnte. Ich hatte mich selbst bestraft, indem ich für einen Monat K-Mart-Sneakers trug, aber selbst das schien nicht angemessen meine Reue zu zeigen. 

Ein Gutes hatte die Geschichte wenigstens gehabt: Jetzt erwachte ich aus meinem tiefen, dunklen Schlummer schon am Nachmittag, anstatt von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang ins Koma zu fallen. Aber das war kein guter Tausch gewesen, zumindest aus meiner Sicht. Deshalb hatte ich das Buch der Toten  in den Mississippi geworfen und war froh, als ich es endlich los war. 

Sinclair hatte die Neuigkeit mit kalter Wut aufgenommen, und auch Tina war nicht gerade zufrieden mit mir gewesen. Ein historisches Dokument, unbezahlbar, ein Werkzeug, um in die Zukunft zu sehen, von unschätzbarem Wert, blablabla. Er hatte mich zwar nicht aus dem Bett geworfen, aber er hielt mir Vorträge, die ganze Nacht lang, während wir Sex hatten. Und auch wenn er es nicht gezeigt hatte: Er war sehr wütend. Das wusste ich, weil ich nämlich seine Gedanken lesen kann, auch wenn er das nicht weiß (- noch nicht). Es war wirklich schlimm gewesen. Aber damals hatte ich gedacht, ich hätte einen kleinen Preis dafür gezahlt, das  Buch der Toten  los zu sein. 

Und jetzt war es zurück. 

„Mist”, sagte ich noch einmal, weil mir beim besten Wil en nichts anderes einfiel. 

„Nun”, sagte Jessica und starrte auf das Buch, „ich habe gute Neuigkeiten.” 



„Dies ist eine wirklich gute Fälschung?” 

„Nein. Ich habe gerade meinen letzten Häkelkurs beendet. Jetzt kann ich George eine neue Masche zeigen.” 
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„Oh.” Es gelang mir, den Blick von dem Buch loszureißen. „Das sind wirklich gute Neuigkeiten. Sehr gute sogar.” 

„Wie gefiel Euch Euer Grab?”, fragte Tina höflich. 

„Versuch nicht, das Thema zu wechseln.” 

„Aber es ist so verführerisch.” 

„Was sollen wir jetzt bloß damit machen?” 

„Jessica hat damit angefangen, das Thema zu wechseln. Und ich dachte, wir stellen es zurück in die Bibliothek.” 

„Wo es hingehört und wo es von Anfang an hätte bleiben sol en”, fügte Sinclair sanft hinzu. 

„He, mein Haus, meine Bibliothek, mein Buch.” 

„Wohl kaum”, sagte er genervt. 

„Außerdem ist es unser Haus”, sagte Jessica, was nett war, weil sie die Hypothek bezahlte. Was Sinclair bezahlte, waren eher Almosen als Miete, und ich bezahlte gar nichts. Einen Teil des Erlöses aus dem Verkauf meines alten, von Termiten zerfressenen Hauses hatten wir für die Anzahlung des Herrenhauses verwendet. 

„Es ist gefährlich”, sagte ich, obwohl es sinnlos war. Ich wusste, wann ich geschlagen war. 

„Es ist ein Werkzeug, und wie bei jedem anderen auch kommt es darauf an, wie man es benutzt.” Sinclair erhob sich. „Ich bringe es in die Bibliothek.” 

„Neinneinnein.” Ich legte meine Hand auf seine Schulter und drückte. Es war, als wollte man einen Felsblock bewegen. „Setz dich brav wieder hin, ich bringe es in die Bibliothek. Ich verspreche auch, es auf dem Weg dahin nicht in den Fluss zu werfen.” 

Nach einem langen Moment setzte er sich. Ungelenk nahm ich das Buch (es war sechzig Zentimeter hoch, dreißig Zentimeter breit und fünfzehn Zentimeter dick), und es durchfuhr 
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mich ein Schauer. Es war warm. Die Bibel der Vampire, in menschliche Haut gebunden, mit Blut geschrieben und voller Prophezeiungen, die niemals falsch waren. Das Problem war nur: Wenn man zu lange darin las, wurde man verrückt. Nicht so, als habe man nur mal einen schlechten Tag oder PMS. Eher so, als wollte man seine Freunde tätlich angreifen und seinen Freund vergewaltigen. 

„Ich gehe in den Keller”, beendete Jessica die lange Stille. „Ich zeige George die neue Masche.” 

„Warte.” Ich hievte das Buch hoch. 



„Ich will es ihm aber jetzt zeigen, damit er üben kann.” 

„Ich habe gesagt, du sollst warten, dumme Gans. Du sollst nicht mit ihm alleine sein, schon vergessen?” 

„Er hat mir noch nie wehgetan. Er schaut noch nicht einmal in meine Richtung. Nicht, seitdem er satt ist von deinem fiesen Königinnenblut.” 

„Dennoch”, sagte Sinclair und nahm jetzt, da er das Buch abgegeben hatte, das Wall Street Journal  wieder auf, „solltest du nicht alleine mit ihm bleiben, Jessica. Niemals.” 

Ihr finsterer Blick traf nur die Zeitung, die Sinclair sich vor das Gesicht hielt. 

Fast hätte ich gelacht. Weggetreten! Mit mir machte er dasselbe. 

„Lass mich das Ding nur schnell in der Bibliothek ablegen.” Ich wankte zur Tür - es war nicht einfach, so etwas zu tragen und gleichzeitig zu reden. 

„Dann komme ich mit dir. Alles ist besser als das hier.” 

„Das ist eine kühne Behauptung”, stellte Tina fest und rührte in ihrem Kaffee. 

„Vor allem, wenn man bedenkt, dass Ihr erst kürzlich Eure Stiefmutter besucht habt.” 

„Sehr lustig”, sagte ich und machte mich auf den Weg in die Bibliothek. 
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„Das war das allerekligste Ding, das ich je gesehen habe”, sagte ich fröhlich, als ich die Treppe hinunterging. 

„Und das aus deinem Munde. Schließlich trinkst du doch jede Woche Blut.” 

„Igitt, erinnere mich nicht daran. George, Schatz, bist du wach?” 

Der Keller war riesig und ging über die ganze Länge des Herrenhauses. Unter anderem hatten wir hier schon enthauptete Leichen aufbewahrt und eine Party veranstaltet, bei der Körperbutter eine wichtige Rolle gespielt hatte. 

George fanden wir am anderen Ende in seinem Zimmer, fleißig an einer endlosen Wollkette häkelnd. Himmelblau, dieses Mal. 

Aufmerksam blickte er auf, als wir eintraten, und fuhr dann mit dem Häkeln fort. Es war unheimlich, wie normal George mittlerweile aussah. Er war groß und hager, mit der Figur eines Schwimmers, schulterlangen goldbraunen Haaren und dunkelbraunen Augen. Als er noch verwilderter war, hatte man kaum den Mann unter all dem Schmutz erkennen können. Jetzt, da er sich ausschließlich von meinem Blut ernährte, konnte man kaum den wilden Vampir unter dem Mann erkennen. 

Er war zu dünn, aber er hatte den knackigsten Hintern, den ich je gesehen hatte, auch wenn mein Herz Sinclair (und seinem Hintern) gehörte. Seine Augen hatten die Farbe von Lehm, und manchmal sah ich in ihnen seine Intelligenz aufblitzen. Vielleicht war es auch nur Wunschdenken. 
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Er schien nur mich zu mögen, was verständlich war, denn ich war die Einzige gewesen, die ihn und seine Kumpel, die Biester, nicht hatte pfählen wollen. 



Die anderen waren in einem Haus in Minnetonka untergebracht. Um sie kümmerte sich ein anderer Vampir. Die anderen Biester hatten nichts anderes im Sinn, als auf allen vieren zu krabbeln und Blut aus Eimern zu trinken. 

Nicht so George. 

Ich wusste nicht recht, was ich mit den Biestern machen sollte, daher auch meine großartige, allumfassende Leben-und-leben-lassen-Einstellung, was diese Frage betraf. Der Widerling, der sich vorher um die Biester gekümmert hatte, war ein großer Freund von Experimenten gewesen - so wie auch die Nazis. Und am allerliebsten hatte er frisch auferstandene Vampire ausgehungert. 

So waren die Biester entstanden: wild, nicht menschlich, und mit dem Sprechen taten sie sich ebenfalls schwer. Und mit dem Gehen. Und mit . . wie dem auch sei . . sie waren Monster, aber es war nicht ihre Schuld . . das echte Monster war schneller gewesen und hatte sie drangekriegt. 

Alles, was ich jetzt machen konnte, war, mich um sie zu kümmern. Und George musste ich nur unterhalten. Er war nicht wie die anderen und wollte nur alle paar Tage mein Blut trinken. Und er konnte aufrecht gehen. 

Das gab mir zu denken. 

„Check it out, Baby”, sagte Jessica, zog eine eigene Häkelnadel hervor und zeigte sie ihm. Dann warf sie mir einen Blick zu. „Äh . . er hat doch diese Woche gegessen, oder?” 

„Leider ja.” Mürrisch schaute ich auf mein Handgelenk, das schon wieder verheilt war. Mein Blut teilte ich nur mit Sinclair gerne. Alles andere fand ich ekelig. Und auch mit Sinclair tat ich es nur in ..  äh ..  intimen Momenten. 
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Unglücklicherweise war es aber gerade mein Blut (Königinnenblut, leider, leider), das George so gut tat. Noch vor drei Monaten war er mit Schlamm bedeckt, nackt, heulte den Mond an und verschlang dann und wann einen Vergewaltiger. Jetzt machte er Häkelarbeiten in meinem Keller und trug rote Jockeys. Wenn das kein riesengroßer Fortschritt war! 

„So geht es”, sagte Jessica gerade. Sie zeigte ihm eine in meinen Augen unglaublich komplizierte Maschenfolge. Allerdings war ich auch diejenige gewesen, die im Alter von sechzehn Jahren mit der Begründung, Kreuzstich sei viel zu schwierig, mit dem Sticken aufgehört hatte. Sticken und Häkeln .. 

igitt! 

Einmal hatte meine Mutter den Versuch gemacht, mir das Stricken beizubringen. Das ging ungefähr so: „Okay, ich mache es ganz langsam, damit du es verstehst.” Und dann sah ich nur noch die Nadeln blitzen und fertig war der halbe Schal. Danach habe ich entschieden, dass Handarbeit nichts für mich war. 

„Und dann”, murmelte Jessica gerade, „durch die Schlaufe ziehen ..  genau so.” 



Er summte und nahm das Garn, das sie ihm entgegenhielt. 

„Was steht als Nächstes auf der Hochzeitsagenda?” 

„Hm . .” Ich schloss die Augen und dachte nach. 

Mein Mitstreiter befand sich zwar in einem der oberen Stockwerke, aber ich kannte fast alle Details der Hochzeit auswendig. „Blumen. Ich hätte am liebsten violette Schwertlilien und gelbe Astromerias, und Sinclair tut immer noch so, als würden wir nicht heiraten.” 

„Habt ihr einen neuen Termin vereinbart?” 

„Den 15. September.” 

Jessica runzelte die Stirn. „Das ist ein Donnerstag.” 

Ich starrte sie an. „Wie kannst das wissen?” 

„Weil das der Tag ist, an dem meine Eltern gestorben sind 16 

und ich immer versuche, es auf den Friedhof zu schaffen. Und ich erinnere mich, dass es letztes Jahr ein Mittwoch war.” 

„Oh.” Wir sprachen nicht über Jessicas Vater und Mutter, niemals. „Was macht das schon für einen Unterschied? Meinst du etwa, Sinclair macht es etwas aus? Oder den anderen Vampiren? Es ist ja nicht so, als müssten wir am nächsten Morgen früh aufstehen, um zur Arbeit zu gehen.” 

„Wie oft habt ihr jetzt verschoben? Vier Mal?” 

„Möglich”, sagte ich widerwillig. Tatsächlich war es erst der 14. Februar gewesen (ich weiß, ich weiß . . aber eigentlich war sogar ich es, die die Idee letztendlich fallen ließ), dann der 10. April, der 4. Juli und schließlich der 15. 

September. 

„Ich verstehe nicht, warum du es nicht einfach durchziehst, Liebes. Wie lange hast du davon geträumt? Und Sinclair will es doch auch, oder? Woran liegt es also?” 

„Ich habe einfach nicht genug Zeit, alles zu planen, weil ich zu sehr damit beschäftigt bin, Morde aufzuklären und blöde Aufstände zu verhindern”, meckerte ich. „Deshalb disponiere ich ständig um. Der Tag - äh, die Nacht - ist einfach zu kurz.” 

Darauf sagte Jessica nichts. Gott sei Dank. 

„Guck mal!” Ich deutete mit dem Finger auf George, der die neue Masche häkelte, die sie ihm gerade gezeigt hatte. „Wow, er lernt schnell.” 

„Als Nächstes lernen wir stricken.” 

„Willst du dich nicht einfach einmal auf deinen Lorbeeren ausruhen? Lass ihn doch eine Decke oder so etwas häkeln.” 

„Und danach”, sagte sie voller Zuversicht, „fangen wir mit Lesen und Rechnen an.” 

„Oje.” 

„Wahrscheinlich weiß er bereits, wie es geht. Er muss lediglich daran erinnert werden.” 
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„Ganz genau, nur darum geht es.” 

Sie beachtete mich nicht. „Was noch? Blumen? Was als Nächstes? Du hast doch sicher schon das Kleid ausgesucht.” 

„Jawohl. Letzte Woche habe ich es abgeholt. Das ist der Vorteil, wenn man tot ist: Man kommt mit einer einzigen Anprobe aus.” 

„Das ist doch schon mal etwas. Und was noch?” „Wir müssen das Menü zusammenstellen.” „Da bin aber gespannt, wie du dich aus der Affäre ziehst.” 

„Wein für die einen und Saft und so für uns andere.” Schon als ich es mich sagen hörte, fragte ich mich, wen ich wohl mit „uns” meinte. „Oh. Das ist schlau. Und?” 

„Der Kuchen. Nicht für uns.” Da war es schon wieder, das Wörtchen „uns”! 

„Aber es werden auch ein paar normale Leute kommen. Du, Marc, meine Familie.” 

„Ant?” 

„Ich lade sie ein.” 

„Tatsächlich? Macht nichts, vielleicht hat sie ja gerade an dem Tag ein Facelift geplant.” 

Das munterte mich auf. „Vielleicht? Meinst du wirklich? Auch egal. Ich tendiere zu Schokolade mit einer Himbeercremefül ung und einer Deko aus schokoladenüberzogenen Erdbeeren. Und einem elfenbeinfarbenen Gitter aus Fondant-Glasur. 

„Hör auf, da läuft mir das Wasser im Mund zusammen.” 

„Und ich habe versucht, Sinclair dazu zu bringen, sich einen Frack zu kaufen.” 

„Warum? Er doch schon eine Million Fräcke.” 

„Aber schließlich soll es doch  der  Frack sein. Der Vater aller Fräcke. Der Hochzeitstagfrack. Er braucht etwas Besonderes.” 

„Vielleicht in einem hübschen Taubenblau?” 
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Ich lachte. „Oder in Kanarienvogelgelb. Kannst du dir das vorstellen? Lieber würde er sterben.” 

„Noch einmal? Eigentlich sieht er jetzt schon so aus. Er scheint nicht wirklich 

… äh … interessiert an den Hochzeitsvorbereitungen zu sein. Ich meine, noch weniger als andere Männer. Dabei ist er doch immer so cool metrosexuell.” 

Diesen Begriff (der im letzte Jahr sehr trendy gewesen, aber jetzt bedauerlicherweise überbeansprucht war) hätte ich nie mit Sinclair in Verbindung gebracht, aber ich musste nicht lange darüber nachdenken, um einzusehen, dass sie recht hatte. Er hatte einen großen Schwanz, liebte Frauen, verprügelte liebend gerne böse Jungs, bestand darauf, dass das Wohnzimmer neu dekoriert wurde, war ein Feinschmecker und Tee-Snob. Ach ja, und die Liebe meines Lebens. Gut im Bett und weigerte sich, Teebeutel zu benutzen. 

Ausschließlich Blätter. Wer hätte das je gedacht? 



Ich setzte mich auf einen der Stühle und beobachtete George, der eifrig häkelte. Da wir gerade von metrosexuellen Männern sprachen . . er hatte schon fast elf Zentimeter in der Breite geschafft. 

„Du weißt doch, wie das ist. Sinclair ist so dickköpfig wie eine Zecke.  Wir sind bereits nach Vampirgesetz verheiratet, eine weitere Zeremonie ist überflüssig. 

Blablabla.” 

„Das ist sicher nicht leicht für dich”, sagte sie mitfühlend. Sie wühlte in ihrer Handarbeitstasche und warf George weitere Wollstränge zu. Ein Regenbogen aus Wolle flog durch die Luft, rot, blau, gelb, lila. „Aber du weißt, dass er dich liebt. Das weißt du doch, oder?” 

„Ich glaube schon …” 

„Komm schon, Bets. Das habt ihr doch schon an Halloween geklärt. Er betet dich an. Er würde alles für dich tun. Er  hat 18 

bereits alles für dich getan. Es ist nicht seine Schuld, dass er euch bereits seit acht Monaten als verheiratet betrachtet.” 

„Hmm. Weißt du eigentlich, dass unsere Hochzeit die erste unter Vampirherrschern in der Geschichte der Untoten sein wird?” 

„Das ist etwas für mein Tagebuch. Vampirherrscherhochzeit?” 

„Von Zeit zu Zeit heiraten auch Vampire. Oder ein Vampir und ein Mensch heiraten - so wie Andrea und Daniel. Aber ich nehme an, dass eine Vampirherrscherhochzeit noch nie vorgekommen ist, da das  Buch der Toten darauf besteht, dass wir bereits verheiratet sind.” 

„Na und?” 

„Ganz genau”, sagte ich entschlossen. „Na und! Was macht das schon? Kein Grund, es nicht zu tun. Aber ich nehme nicht seinen Namen an.” 

„Sag es  ihm  lieber nicht. Er ist ziemlich altmodisch.” 

Und genau das begann mir Sorgen zu bereiten. 
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Während ich in mein Tagebuch schrieb, kam einer der Geister, um mich zu nerven. Ich weiß nicht, warum ich mir überhaupt die Mühe machte. Eine Woche lang würde ich begeistert meine Eintragungen machen und dann das Interesse verlieren. So wie immer. Im Schrank lagen neunzig Tagebücher, und bei allen waren nur die ersten fünfzehn Seiten gefüllt. 

Gerade war Marc gegangen, der mich angefleht hatte, anstatt des Schokoladen- einen Karottenkuchen zu nehmen. Wir hatten uns gestritten und dann war er beleidigt abgezogen. Jessica schlief (es war zwei Uhr morgens), Tina war ausgegangen, wahrscheinlich Blut saugen, und Sinclair war irgendwo im Haus unterwegs. 

Und der Geist stand vor meinem Schrank mit dem Rücken zu mir, wie ein Butler nach vorne gebeugt, und steckte den Kopf durch die Tür. Ich weiß gar nicht, warum ich mich herumdrehte. Sie war so laut wie eine tote Batterie. 

Aber aus irgendeinem Grund tat ich es. Und da stand sie. 

Für einen Moment blieb ich einfach sitzen, atmete ruhig ein und versuchte den plötzlichen Schwindel zu ignorieren. Manchmal sehe ich Geister. Das gehört zum Königin-Sein dazu. Das erste Mal hatte ich mich zu Tode gefürchtet. Ausgerechnet ich hatte Angst vor Toten. 

Ich hatte mich immer noch nicht richtig daran gewöhnt, aber immerhin ergriff ich nicht mehr die Flucht, um mich in der Einfahrt zu verstecken. 
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„Hm”, machte ich. 

Sie zog ihren Kopf aus der Tür und sah mich erstaunt an. „Du hast eine Menge Schuhe.” „Danke.” 

„Mehr als  Payless.” 

Ich unterdrückte einen Schauder. „Danke.” Wir starrten uns an. Sie war klein, ungefähr eins fünfzig groß, und sie hatte rotblonde Haare, die sie wie die bezaubernde Jeannie trug. Ihre Augen waren blau, ihr Gesicht und ihre Hände bedeckten karamellfarbene Sommersprossen. Sie trug eine verwaschene Jeanshose, einen popelgrünen Rollkragen, ausgetretene, flache Schuhe und keine Socken. Auch auf ihren Füßen sah ich Sommersprossen. 

„Ich will nicht . . äh . . stören, aber könnte es sein, dass ich tot bin?” 

„Es tut mir wirklich leid, dir das sagen zu müssen”, antwortete ich, „aber ja, du bist tot.” 

Sie setzte sich auf den Fußboden und weinte ungefähr zehn Minuten lang. Ich wusste nicht, was ich sagen oder tun sollte. Ich konnte wohl kaum gehen - 

obgleich ich ihr im ersten Moment am liebsten ein bisschen Ungestörtheit gegönnt hätte. Aber ich hatte Angst, dass sie es falsch auffassen könnte. 

Berühren konnte ich sie nicht, denn meine Hände fassten durch Geister hindurch - ein schreckliches Gefühl, so als würde man in ein Bad mit Eiswasser tauchen. So konnte ich sie noch nicht einmal tröstend in die Arme nehmen. Und ein „Es wird alles wieder gut” schien mir nicht angebracht zu sein, ebenso wie einfach mit meinen Tagebucheintragungen fortzufahren. 

Also blieb ich auf meinem Schreibtischstuhl sitzen, sah sie an und wartete. 

Nach einer Weile sagte sie: „Tut mir leid.” 
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„Du hast allen Grund zum Weinen.” 

„Ich wusste es - eigentlich. Ich habe wohl einfach ..  gehofft, dass es nicht wahr wäre. Aber keiner kann mich sehen, du bist die Einzige. Weder Rettungssanitäter noch die Typen im Leichenschauhaus, selbst mein Freund konnte mich nicht sehen.” 

„Woher wusstest du, dass du hierhin kommen konntest?” 

„Ich . . ich weiß nicht.” 



„Okay.” Verdammt! Wenn es nicht einmal die Geister selbst wussten, würde es mir wohl nie jemand verraten. War da vielleicht ein Schild an der Haustür („Sie sieht Tote”), das nur die Toten sehen konnten? Nicht, dass es einen Unterschied gemacht hätte, aber ich war dennoch neugierig. 

Sie seufzte. „Ich hatte gehofft, du würdest mir einen Gefallen tun.” 

„Klar”, sagte ich sofort. Aus Erfahrung wusste ich, dass es einfacher war (und die Dinge beschleunigte), wenn ich ihnen das gab, was sie wollten. Wenn nicht, würden sie einfach bleiben und mich in den unpassendsten Momenten ansprechen. Sind Sie schon einmal von einem Geist beim Haare waschen gestört worden? Oder beim Sex mit Ihrem Freund? Wie ich schon sagte: unpassend. „Was kann ich für dich tun?” 

„Das Letzte, woran ich mich erinnere, ist, dass ich gerade aus dem Haus gerannt war, in dem meine Wohnung liegt. Meine Wohnung und die meines Freundes. Das war das letzte Mal, dass mich noch jemand außer dir sehen konnte. Wir hatten uns schlimm gestritten, weil er mir vorwarf, ich würde ihn betrügen. Aber das stimmt nicht, ich schwöre!” 

„Okay.” 

„Wenn du vielleicht zu ihm gehen könntest? Und es ihm sagen würdest? Mit dem Typen bin ich nur zwei Mal Abendessen gegangen. Ich hatte nicht vor, etwas mit ihm anzufangen. Ich 
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liebe nur Denny und mache mir Vorwürfe, dass ich es nicht gemerkt habe, bevor ich vor diesen ..  na ja . . gelaufen bin. Ich darf gar nicht daran denken, dass Denny nun vielleicht bis an sein Lebensende denkt, dass das Letzte, was ich getan habe, war, ihn zu betrügen. Wenn ich daran denke, bringt es mich um den Schlaf.” Sie machte eine Pause. „Nicht, dass ich tatsächlich schlafen könnte. Glaube ich zumindest. Aber der Gedanke quält mich wirklich. 

Ehrlich.” 

„Das mache ich gerne für dich. Als Erstes morgen Nacht.” 

„Ich wohne in Eagan”, sagte sie. Dann gab sie mir eine ausgezeichnete Anfahrtsbeschreibung, die ich mir in mein Tagebuch notierte. 

„Kein Problem. Schon erledigt.” 

„Vielen lieben .. ” Und dann sah sie sehr überrascht aus und wurde schlagartig unsichtbar. Auch daran war ich gewöhnt. Immer wenn sie das, was ihnen auf dem Herzen lag, losgeworden waren, konnten sie gehen - 

wohin auch immer. 

Das arme Ding. Mir kamen die unterschiedlichsten Fälle unter. Wenigstens hatte sie kein schlechtes Gewissen, weil sie gestohlen oder ihre Mutter umgebracht oder etwas ähnlich Schlimmes getan hatte. 

Ich wandte mich wieder meinem Tagebuch zu und stellte fest, dass sie mir nicht ihren Namen genannt hatte - und ich nicht daran gedacht hatte, sie danach zu fragen. Das beunruhigte mich sehr. Stumpfte ich etwa ab? 

Anscheinend schon, aber wie sehr? 

Verdammt. 
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In der nächsten Nacht fuhr ich in unsere Einfahrt, nachdem ich meine kleine Mission erfüllt hatte. Der Freund - Denny - hatte meine Nachricht tränenreich aufgenommen. Es war schon merkwürdig: Nicht nur die Geister fühlten sich besser, wenn sie mir ihre Botschaft übermittelt hatten, sondern auch jene, denen ich sie übermittelte. Sie glaubten mir alle, bedingungslos. Keiner zweifelte an mir, wie in dem Film mit Whoopi Goldberg,  Ghost.  Nein, immer wurde ich mit offenen Armen empfangen: „Vielen herzlichen Dank, Gott sei Dank haben Sie es mir gesagt, jetzt kann ich endlich weiterleben, sind Sie sicher, dass Sie keine Tasse Kaffee möchten?” Sehr seltsam. Aber besser so als anders, nehme ich an. 

In meiner Einfahrt parkte schräg ein funkelnd roter Dodge-Ram-Pick-up, mit einem Reifen auf dem Rasen. Ich hatte keine Ahnung, wer der Besucher sein könnte - ich kannte niemanden, der einen roten Transporter fuhr -, und fragte mich, ob ich Lust hatte, es herauszufinden und reinzugehen. 

Alles fing immer so harmlos an - ein Besucher, eine unschuldige Bemerkung, eine neue Vampirregel -, und ehe ich mich versah, war ich war bis zum Hals in Vampirpolitik verstrickt oder musste mich mit Revolutionsversuchen oder Leichen herumschlagen. 

Es war so weit gekommen, dass ich allem Neuen misstraute, so unbedeutend es auch war. Und dieser Pick-up war  sehr  groß - also ganz und gar nicht unbedeutend. Mit einer sehr großen 
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Ladefläche, die leicht fünf neue Störenfriede zu meinem Haus transportiert haben konnte. 

Ich sah auf meine Armbanduhr. Erst halb sieben. Aber das bedeutete, dass wenigstens Tina und Sinclair wach waren. Wenn es sich also um etwas Unangenehmes handelte, würde ich Hilfe haben. Vielleicht könnte ich die ganze Sache auf sie abwälzen. 

Und vielleicht hatte es auch gar nichts mit mir zu tun! 

Nein, das wäre zu schön, um wahr zu sein . . 

Gerade als ich die Eingangstür aufschloss, hörte ich einen jungen Mann mit kreischender Stimme schreien: „Ich gehe erst, wenn Betsy mir sagt, dass ich gehen soll, also finde dich damit ab, Sinclair.” 

Diese piepsige Stimme, die verzweifelt versuchte, tiefer zu klingen, als sie eigentlich war, kannte ich. Sie gehörte zu Jon Deik, dem ehemaligen Chef der Blade Warriors,  einer Nervensäge, wie sie im Buche steht. Nachdem die Warriors sich letzten Sommer aufgelöst hatten, war er auf die Farm seiner Familie zurückgekehrt. Seitdem hatte ich nichts mehr von ihm gehört. Warum war er jetzt zurück? Mir schwante Böses. 

Ich hörte, wie Sinclair beiläufig sagte: „Tina, begleite unseren kleinen Freund hinaus.” Den Ton kannte ich und ich begann zu rennen. 

„Na los doch, Vampir. Versuchs. Wenn du mich auch nur mit einem toten Finger anpackst. .” 

„Okay”, sagte Tina heiter und dann stürzte ich in die Küche. 

„Hört sofort auf! Worum auch immer es hier geht, seid nett zueinander, ihr Penner.” 

„Betsy.” Sein Gesicht, jung, gesund und lächerlich hübsch, hellte sich auf, als er mich sah. Er lächelte so breit, dass man seine Grübchen sehen konnte. „Toll, dich zu sehen. Du siehst toll aus. Es ist wirklich … äh …” 
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„Toll?”, schlug Sinclair gehässig vor, der mit verschränkten Armen gegen den Tresen lehnte. Seine Beine sahen aus, als wären sie einen Kilometer lang, so wie er sie von sich streckte. 

Seine düstere Aura stand in krassem Gegensatz zu Jon. Alles an Sinclair war irgendwie dunkel: die Kleidung, die Ausstrahlung, selbst seine Körperhaltung 

- als wolle er sich jeden Moment auf jemanden stürzen. 

In der Zwischenzeit versuchte Jon so angestrengt stillzustehen, dass sein ganzer Körper fast vibrierte. Immer wieder fuhr er sich mit den Händen durch das blonde Haar, was nicht dazu beitrug, es zu glätten. Ständig war er in Bewegung, während Eric jederzeit bei „Wer zuerst zuckt, verliert” gewonnen hätte. 

Jons blaue Augen beobachteten uns alle ängstlich, aber ich roch Waffenöl und Leder, daher wusste ich, dass er irgendwo ein Pistolenhalfter trug - 

wahrscheinlich unter der Achsel. Typen liebten das Unterarmhalfter, obwohl meine Mutter mir beigebracht hatte, dass diese Stelle eine der ungeeignetsten ist, um eine Waffe zu tragen. Man schaffte es nie, sie rechtzeitig zu ziehen. 

Und er hatte mindestens ein Messer am Körper. Zwar sah er aus wie ein Neunzehnjähriger, den man mit Mais großgezogen hatte, und dem war so auch. Aber er hatte sich auch mit einer Truppe Einzelgänger zusammengetan und mehr Vampire getötet, als die meisten Menschen in ihrem ganzen Leben zu Gesicht bekommen würden. 

Ich hatte Glück, dass er mich mochte. Diese Vorliebe hatte ihm den Geschmack am Vampirkillen verdorben. Über den Grund war ich mir nicht im Klaren, denn die meisten Vampire waren Arschlöcher. Aber ich würde mich nicht beschweren. Ich streckte ihm meine Hand entgegen und Jon schüttelte sie. Sei 
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ne Handflächen waren schwitzig. „Ich freue mich auch, dich zu sehen. Stimmt etwas nicht?” 



„Ich nehme an, das kommt drauf an, wen man fragt.” Er warf einen wütenden Blick über die Schulter zu dem sich lässig räkelnden Sinclair. 

„Also gibt es keine ..  neuen Leichen, oder?” 

Er schüttelte den Kopf. „Nichts dergleichen. Betsy, kann ich dich unter vier Augen sprechen? In deinem Zimmer vielleicht?” 

„In unserem Zimmer”, korrigierte ihn Sinclair und lächelte, als er sah, dass Jon das Blut ins Gesicht schoss. 

„Oh, dann hast du es also endlich geschafft, dein Zeug einzuräumen? Du hattest ja nur zwei Monate Zeit.” 

Zufrieden stellte ich fest, dass diese Bemerkung das Lächeln aus Sinclairs Gesicht wischte. Sicher, vielleicht hätte ich es nicht sagen sollen, aber ich konnte einfach nicht mit ansehen, wie er auf einem Kind herumhackte. Dann fühlte ich mich zurückversetzt in die fünfte Klasse. 

„Die Königin hat viele Pflichten”, meldete sich Tina und kreuzte mit selbstgefälliger Miene ihre Beine im Schoß. „Ich denke nicht, dass sie Zeit hat, um …” 

„Halt dich da raus, Tina. Und du, Eric, lass es gut sein. Behandelt man so Gäste?” 

„Ungeladene Gäste”, brummelte Sinclair. 

„Willst du Ärger, mein Freund?”, forderte Jon ihn heraus. „Den kannst du haben. Jederzeit.” 

„Ich hätte tatsächlich gerne Ärger”, sagte Sinclair und stand mit einer so abrupten Bewegung auf, dass selbst ich ihr nicht folgen konnte. 

„Nein, nein, nein! Leute! Jesses!” Ich wandte mich an Jon, der eine Hand unter der Jacke hatte verschwinden lassen. „Wag es 
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ja nicht, in meiner Küche eine Waffe zu ziehen. Ich bin die Einzige, die das darf. Gehen wir nach oben.” Männer! Wie Ratten, die sich um einen Hamburger streiten. Also wirklich … „Erzähl mir von … wovon auch immer. 

Wir haben uns alle gefragt, was aus dir geworden ist, nachdem du gegangen bist.” 

Er war jung genug, ihnen die Zunge herauszustrecken und sich nicht albern dabei vorzukommen. Dabei sah er wirklich sehr albern aus. Tina rollte mit den Augen, aber Sinclair starrte ihn an wie eine Schlange ein Ei. Ich verkniff mir eine Bemerkung, da ich fand, dass Jon heute bereits genug hatte ertragen müssen. 
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Da wir gerade von kindischem Verhalten sprechen: Ich ließ ihn vor mir die Treppe hinaufgehen. Ich konnte nicht anders, sein Hintern war einfach zu knackig. In seinen ausgewaschenen Jeans mit breitem Gürtel, den schweren Stiefeln und seinem T-Shirt sah er aus wie einer Reklame für  Wheaties entsprungen. 



Wir hatten gerade den ersten Absatz erreicht, als er herumwirbelte und mich bei den Schultern packte: „Betsy, das kannst du nicht machen!” 

Überrascht griff ich nach seinen Handgelenken. „Was?” 

„Du darfst nicht heiraten, nicht  ihn.” 

„Bist du deswegen gekommen?” Es war eine Sache, dass er mich mochte, aber das hier war eine andere. 

„Das darfst du nicht tun, Betsy.” Sanft versuchte ich seine Finger von meiner Schulter zu lösen, aber er klebte an mir wie Frischhaltefolie. „Ich kenne dich, und das wird nie gut gehen. Du bist gut und er ist es nicht. Absolut nicht. Du darfst ihn nicht heiraten.” 

„Jon .. ” Du meine Güte, würde ich etwa seine Finger brechen müssen? „Ich würde es wirklich sehr begrüßen, wenn du mir nicht so nah auf die Pelle rücken würdest, Jon.” 

Er ließ mich los. Uff. ,,‘tschuldigung.” 

„Hör mal, Jon, ich weiß, dass Sinclair viele … äh … Dinge getan hat …” 

„Böse, abscheuliche, blutsaugerische Dinge?” „Ähem . . fragwürdige Dinge. 

Aber er ist nicht wirklich böse. 
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Nostro, der war böse. Monique war böse. Er versucht einfach nur klarzukommen.” 

„Betsy, das ist das Dümmste, was ich je gehört habe.  Er ist ein böser Mann. 

Wenn dies hier ein Western wäre, würde er der Mann mit dem schwarzen Hut sein.” 

„Jon, du hast keine Ahnung, was es heißt, wirklich böse zu sein”, sagte ich, so nett ich konnte. „Wenn du es wüsstest, würdest du so etwas nicht sagen. Die Vampirwelt, unsere Welt, ist nicht schwarz und weiß . . es gibt viele Graubereiche. Sehr viele. Manchmal muss man eine schlechte Entscheidung treffen, um Gutes zu bewirken. Er hat alles für mich getan . . er hat sich für mich töten lassen und hat mein Leben gerettet. Wenn man einmal annimmt, dass ich tatsächlich . . lassen wir das. Wir kommen vom Thema ab.” 

„Betsy.” Jon stopfte seine Hände tief in seine Hosentaschen und sah zur Seite. 

„Manchmal macht ein Typ Sachen einem . . äh ..  hübschen Mädchen zuliebe. 

Ich sage ja nicht, dass er dich nicht mag.” 

„Aber du findest, dass ich zu gut für ihn bin.” 

„Naja …” 

„Das ist wirklich nett von dir.” Und das meinte ich auch so. Das Kompliment des Monats, ein Moment, an den ich mich gerne zurückerinnern würde, wenn ich eine alte Frau wäre. „Aber ich weiß, was ich tue. Und ich liebe ihn. Ich wette, das ist das Letzte, was du hören möchtest, aber es ist wahr. Und es ist doch ganz normal, dass ich den Mann heiraten möchte, den ich liebe.” 

Er zuckte zusammen und mied immer noch meinen Blick. „Vielleicht ist es ein Trick.” 



„Wie so ein Vampirhypnosetrick? Ich bilde mir nur ein, dass ich ihn liebe? 

Und in Wahrheit liebe ich nur seine Zähne und seinen Schwanz?” 
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Das saß. Wütend sah er mir direkt in die Augen und das Blut schoss ihm in die Wangen. „Rede nicht so. Das wollte ich nicht sagen . .”   . 

„Glaub mir, ich habe der dunklen Seite so lange widerstanden, wie ich konnte. 

Und dann erkannte ich, dass er es gar nicht wirklich ist. Böse, meine ich. Nicht soooo böse zumindest.” Hörte ich mich etwa an, als würde ich ihn entschuldigen wol en? Das war nicht meine Absicht. Es war nur so . . schwer, die richtigen Worte zu finden. Für die Gefühle, die ich für ihn empfand. Was er mir bedeutete. Ich selber hatte mir ja erst vor drei Monaten meine Liebe zu ihm eingestanden. „Es dauert eine Weile, bis man sich an ihn gewöhnt hat.” 

„Betsy, ich sage nicht, dass ihr nicht gut zusammenpasst -auch wenn ich das denke.” 

Jetzt war ich verwirrt. „Also sagst du doch, dass wir nicht gut zusammenpassen, oder?” 

Leider machte er weiter, volle Kraft voraus und scheiß drauf, ob das Gebiet vermint war. „Ich glaube nicht, dass er ein guter Mann ist. Für niemanden.” 

„Oh, also wenn er, sagen wir mal, Tina heiraten würde, wärst du ebenfalls gekommen, um sie zu warnen?” 

Er schwieg verstockt. 

„Jon, bist du wirklich den weiten Weg vom Valley hier raufgefahren, nur um meine Hochzeit zu verhindern? Immerhin hattest du einige Monate Zeit, um das tun zu tun.” 

„Ani kam vorbei und sie . . man kann sagen, sie brachte mich auf den neusten Stand. Und ich .. ” Er brach ab, aber ich wusste, was er hatte sagen wollen. 

 Und sofort als ich hörte, dass du heiraten wol test, hin ich in den Truck meines Vaters gesprungen und hierher gefahren.  Oje, armer Jon. In jemanden verknallt zu sein ist das absolut Schlimmste. Lieber würde ich noch einmal 25 

sterben. Es war tatsächlich, als würde man noch einmal sterben, wenn man begriff, dass die Person, die man anbetete, nicht das Gleiche für einen empfand und nie empfunden hatte. 

„Die Hochzeit findet statt, Jon. Am .. ” Für einen schrecklichen Moment konnte ich mich nicht an den neuen Termin erinnern. „. . fünfzehnten September. Ich würde mich sehr freuen, wenn du kommen könntest. Alle Bees sind willkommen.” 

Er lächelte. Zumindest zuckten seine Lippen. Wir beide taten so, als hätten wir nicht bemerkt, dass seine Augen feucht geworden waren und er schniefte, als hätte er auf einmal einen Schnupfen - oder als wäre er kokainabhängig. 

„Dieser blöde Name.” 



„Das musst du gerade sagen! Die  Blade Warriors  ist noch blöder. Es ist mir schon peinlich, ihn laut auszusprechen. Dein Glück, dass ich nur den ersten Buchstaben verwende.” 

Die  Blade Warriors  Als wenn mein Leben nicht schon albern genug wäre. 

Letzten Sommer hatte sich eine Gruppe Jugendlicher (keiner von ihnen alt genug, legal Alkohol zu trinken) zusammengetan und angefangen, Vampire zu jagen. Das Unheimliche daran war, dass sie tatsächlich sehr erfolgreich waren. (Vampire sind bekannt dafür, selbstgefällig zu sein.) Noch unheimlicher war, dass ich es schaffte, sie davon abzubringen. Die Bees (ich versuchte, nicht den blöden Namen zu benutzen) hatten sich getrennt und alle waren ihre eigenen Wege gegangen. Und jetzt war einer von ihnen zurückgekehrt - 

buchstäblich in meinen Schoß. 

„Ich weiß noch nicht, ob ich kommen kann”, sagte er, wohl in der (vergeblichen) Absicht, das Thema zu wechseln. 

„Mir ist alles recht. Ich würde mich nur freuen, jemanden dazuhaben, der einen Puls hat.” 

„Kommen denn viele Vampire?” 

26 

„Ja und nein. Meine Hochzeit ist nicht dazu da, damit du Recherchen betreiben kannst, verstanden? Wirf einfach Reis und trinke. Nein, du bist zu jung für Alkohol. Dann wirf einfach mehr Reis. Trink einen Shirley Temple. 

Hab Spaß!” 

„Also wird es eine  richtige  Hochzeit? Mit allem Drum und Dran?” 

„Na klar.” 

Das musste er erst einmal verdauen. „Davon habe ich noch nie gehört.” 

„Komm mir jetzt nicht damit. Sinclair nervt mich schon genug.” 

Das ließ ihn aufmerken. „Wirklich? Dann mag er den ganzen Schnickschnack also nicht?” 

„Ach, du weißt doch, wie das ist. Er sagt, die Blumengestecke, Brautjungfern, Trauzeugen und das alles sind überflüssig, weil wir bereits vermählt sind.” 

„Wirklich?” Wieder zeigte er seine Grübchen. Komisch, was den Jungen deprimierte und ihn dann wieder aufheiterte. „Brauchst du ..  äh . . dabei Hilfe?” 

„Du meinst, bei der Planung? Oder allgemein? Weil die Antwort auf beide Fragen nämlich ,Ich weiß nicht’ ist. September ist noch so weit hin.” 

„Na ja . .” Er sah sich im Foyer um und warf dann einen Blick die Treppe hinunter. „Ich muss nicht sofort zurück …” 

„Weißt du, wo du wohnen kannst?” 

„Eigentlich nicht. Ich wollte einen Abstecher zur Kirche machen und Vater Markus fragen, ob ich ein paar Nächte bei ihm bleiben kann .. ” 

„Soll das ein Wink mit dem Zaunpfahl sein? Nicht sehr geschickt. Warum schubst du mich nicht einfach die Treppe hinunter, das wäre subtiler.” 



Er lachte. „Stimmt, das war nicht sehr überzeugend. Kann ich hier pennen?” 

„Selbstverständlich. Wir haben mehr Zimmer als das Hilton.” Ich konnte mir Sinclairs Reaktion jetzt schon lebhaft vorstellen. Vermutlich würde ich heute Abend keinen Sex haben - das war wohl das Allermindeste. 

Tja, Pech gehabt. Jons Tag war hart genug gewesen, da würde ich ihn nicht auch noch auf die Straße setzen. 

„Super! Ich bleibe wirklich gerne hier.” Er betrachtete das altertümliche Treppenhaus. „Sieht interessant aus. Wie aus einem alten Buch.” 

„Ganz genau, interessant. Ich hoffe, du magst Staub. Eins noch: In unserem Keller lebt ein wilder Vampirkiller, geh also nicht da runter. Oh, und wenn du die Milch leerst, musst du neue kaufen.” 

„Was?” 

„Ich weiß, aber wir mögen alle Milch in unseren Tee, und wenn es keine mehr gibt, ist das wirklich .. ” 

„Hast du gerade  wilder Vampirkiller  gesagt?” 

„Richtig, richtig. Aber er tut nichts. Halte dich einfach vom Keller fern. Ich will nicht, dass du ein paar deiner alten Tricks versuchst.” 

„Sonst noch etwas?” 

„Ja. Schön, dich wiederzusehen.” 

„Finde ich auch.” Er lächelte mich an, als würde er meinen, was er sagte. 

Verdammte Grübchen. 
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Ich durchquerte den Flur auf Zehenspitzen und klopfte leise an Sinclairs Kleiderzimmer. Eigentlich war es sein Schlafzimmer, wenn er tatsächlich dort geschlafen hätte. Aber das tat er nicht, denn er schlief bei mir. Aber alle seine Kleider und sein anderes Zeug waren darin. Und ich war sicher, dass es was zu bedeuten hatte. Aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, sich darüber Sorgen zu machen. 

„Eric?”, wisperte ich, obwohl ich ganz genau wusste, dass er mich hören konnte. Aber ich wollte, dass unsere bevorstehende Unterhaltung so privat wie möglich blieb. 

„Ja?”, wisperte er zurück. 

„Kann ich reinkommen?” 

„Warum?” 

Ich wirbelte herum. Er stand im Flur, grinsend und in den Armen einen dicken Stapel frischer Wäsche aus der Reinigung auf Bügeln. Auf  hölzernen Bügeln. Was auch immer er tat, es kostete ein Vermögen. „Du weißt ganz genau, dass ich es nicht  leiden  kann, wenn du dich an mich anschleichst! Das weißt du doch, oder?” 

„Möglich, dass du es bereits ein oder zwei Mal erwähnt hast.” Er griff an mir vorbei, öffnete die Tür und trat dann höflich zur Seite, um mir den Vortritt zu lassen. „Was hast du denn Schlimmes angestellt, seitdem wir uns vor vier Stunden getrennt haben? Hast du endlich deinem Urtrieb nachgegeben und Antonia getötet?” 
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„Schön wärs.” 

„Vielleicht hast du auch Baby Jon aus reiner Sorge um sein Wohlergehen gekidnappt und jetzt willst du mir beibringen, dass ich Vater geworden bin.” 

„Das war noch schöner.” Ich hielt inne. Besser, ich brachte es schnell hinter mich. „Ich habe Jon von den Bees eingeladen, bei uns zu wohnen.” 

Er befreite jeden einzelnen dunklen Anzug aus seiner Plastikhülle und untersuchte ihn sorgfältig, bevor er ihn auf einen merkwürdig aussehenden Anzugständer hing. Inmitten dieses Rituals lachte er auf: „Was für ein Zufall. 

Und ich habe gerade den Papst eingeladen, mit uns zu frühstücken.” 

„Nein, wirklich.” 

Jetzt sah er mich an und runzelte die Stirn. Nur ein kleines bisschen, aber es reichte, um Licht und Freude aus dem Raum zu saugen, als sein Lächeln in sich zusammenfiel. „Elizabeth.” 

„Ich weiß, ich weiß.” 

„Elizabeth. Das hast du nicht getan.” 

„Ich fürchte schon. Irgendwie.” 

Seine Augenbrauen trafen sich nun mitten auf der Stirn und formten eine einzige, beeindruckende, missbilligende Braue. „Nun, da diese Einladung dir so leicht und unbedacht über die süßen Lippen gekommen ist, bin ich überzeugt, dass du ihn genauso leicht wieder ausladen kannst.” 

„Es ist ja nicht für lange. Bis er sein Leben wieder besser im Griff hat.” 

„Oh, also für die nächsten zwanzig Jahre?”, schnauzte er. Er stampfte auf mich zu, aber die auf dem Boden verstreuten Reinigungshüllen behinderten ihn. Ich kaute an meiner Wange und beobachtete mit großen Augen, wie er auf mich zustolperte. Nicht lachen, nicht lachen, nicht lachen. 
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Er kniff die dunklen Augen zusammen und trampelte auf eine Hülle, die mit einem traurigen  Puff!  in sich zusammenfiel. „Lächelst du etwa, Mädchen?” 

„Nein, Eric.” Mädchen? Das war neu. „Ich konnte ihn doch wohl schlecht auf die Straße setzen.” 

„Und warum nicht?” 

„Eric! Komm schon. Ich mache es auch wieder gut.” 

„Worauf du dich verlassen kannst”, brummte er und packte mich bei den Ellbogen. 

„Du wirst doch einfach nur mit mir schlafen, oder? Du wirst mich nicht zwingen, deine Anzüge mit einer Fusselbürste zu bearbeiten oder irgendetwas ähnlich Schreckliches, oder?” 



„Still.” Er riss mich an sich, um mich wild zu küssen, stieß mich auf das Bett und landete auf mir wie eine Katze. Blitzartig verschwand eine Hand unter meinen Rock und entledigte mich meiner Strumpfhose, die andere zog an seiner eigenen Hose. Und während er sich um all das kümmerte, kümmerte seine Zunge sich um meinen Mund. Ich versuchte ihm behilflich zu sein und mich zu bewegen, aber er hatte alles unter Kontrolle, und so lag ich einfach da und dachte - wie es sich gehört - an England. Aber eigentlich dachte ich an seinen dicken Schwanz und was dieser alles mit mir anstellen würde. 

Er stieß in mich und ich war nicht bereit. Aber das war mir herzlich egal. Wir stöhnten beide, als wir versuchten, Reibung zu erzeugen - leider ohne viel Erfolg. Er hatte seinen Kuss gelöst und nun sein Gesicht an meinem Hals vergraben, meine Beine um seine Hüften geschlungen. Sein Hemd war noch zugeknöpft und beide trugen wir unsere Socken. 

Endlich glitt er ganz in mich hinein, ich konnte seine Stöße erwidern und wir fanden einen gemeinsamen Rhythmus. Es wurde besser, sehr viel besser, unglaublich viel besser - fan 
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tastisch! Wie ich es liebte, seine Hände auf meinem Körper zu spüren, stark und wild, und seine Stimme in meinem Kopf zu hören: Niemals lasse ich jemanden anders niemals niemals du bist mein mein mein mein MEIN MEIN 

Wirklich wild. Dann fühlte ich, wie er sich versteifte, und obwohl ich meilenweit von einem Orgasmus entfernt war, machte es mir nichts aus. Die nächste Stunde würde er es wiedergutmachen, dessen war ich mir sicher. 

Stöhnend fiel er auf mich und ich lachte; auch trug ich immer noch meine Bluse. Aber mit all den verstreuten Klamotten und Kleiderhüllen sah der Raum aus wie ein Designer-Outlet nach einem sehr erfolgreichen Schlussverkauf. 

„Lach mich nicht aus, du schreckliche Frau”, sagte er, schlaff. 

„Entschuldige, Eric. Damit hast du mir aber eine wirklich gute Lektion erteilt. 

Betrachte mich als geläutert. Apropos, morgen ziehen die Minnesota Vikings ein.” 

Er stöhnte wieder auf. „Du versuchst, mich umzubringen. Du solltest dich wirklich schämen.” 

„Ha!” Ich schlang meine Beine um seine Hüften und kitzelte ihn hinter dem Ohr, an einer Stelle, von der ich wusste, dass sie besonders empfindlich war. 

„Wieder bereit?” 

„Du bringst mich um”, brummte er und knöpfte langsam sein Hemd auf. Aber den Glanz in seinen Augen konnte er nicht verbergen, genauso wenig wie, ähem .. , sein plötzliches Interesse. „Der Staat von Minnesota missbilligt vorsätzliche Tötung.” 



„Der Staat von Minnesota würde sicher fast alles missbilligen, was in diesem Hause vor sich geht.” Ich zog mir die Socken mit Erdbeermuster von den Füßen und warf sie in die Luft. „Los geht’s, Partner.” 
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„Sie halten sicher auch nicht viel von Selbstmord”, sagte er gehässig, aber dann küsste er mich wieder und von dem Rest habe ich dann nicht mehr viel verstanden. 

„Was sollst du noch mal machen?”, wisperte Jessica. 

„Das habe ich dir bereits dreimal gesagt. Jesses, hörst du mir eigentlich zu?” 

„In deinem Leben geht so viel Unwichtiges vor, dass ich Prioritäten setzen muss.” 

„Was soll das heißen? Dass ich wie die Sechs-Uhr-Nachrichten bin?” 

„Genau!” Sie ließ sich einfach nicht provozieren. „Manchmal ist es schwer, Wichtiges von Unwichtigem zu trennen.” 

Wieder einmal waren wir im Auftrag eines Geistes unterwegs. Vorgestern Abend hatte die tote Annie ihren Kopf durch meine Zimmertür gesteckt und mich so lange mit zittriger Stimme bekniet, „diese alte Sache”, wie sie es nannte, aus der Welt zu schaffen, bis ich endlich eingewilligt hatte. 

Anscheinend wurde ich immer mehr zu einer Art „Geister-Notdienst”. 

„Sehr nett! Hier ist es . . hundertzehn, hundertelf, hundertzwölf.” Wir blieben vor einer geschlossenen Tür stehen, die, wie alle Pflegeheimtüren, mit angeklebten Grußkarten und anderem Zeugs versuchte, heimelig auszusehen, aber damit nur das Gegenteil erreichte. Trotz aller lobenswerten Versuche: Es sah aus, roch und fühlte sich an wie ein Krankenhaus. 

Ich klopfte leise und drückte gegen die Tür, als ich keine Antwort hörte. Als sie sich auf ihren pneumatischen Scharnieren öffnete, machte sie ein keuchendes Geräusch. Auf der Kante des hinteren Bettes konnte ich eine alte Frau sitzen sehen. 

Sie lächelte, als sie uns sah. Ihr Zahnfleisch sah aus wie das von Baby Jon. 
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„Äh, hallo”, sagte ich und schlich mich ins Zimmer wie ein Dieb. „Ich heiße Betsy. Das ist Jessica.” 

Sie hielt eine Hand hinter ein Ohr. Sie sah aus wie jeder andere alte Mensch in Minnesota, den ich je gesehen hatte: weißhaarig, blauäugig, dünn und faltig. 

Sie trug eine von diesen Altefrauenstrumpfhosen, die bis zum Knie hinuntergerollt waren, und einen verwaschenen, hochgeschlossenen Hausmantel. 

„Hmmm?”, fragte sie. 

„Ich sagte . .” Ich rückte ein wenig näher. Die Tür hinter uns schloss sich seufzend. Gott sei Dank. Ein winziges bisschen Privatsphäre. „Ich heiße Betsy. 

Und das ist Jessica.” 

„Hmmm?” 



Na toll. Ich lehnte mich vor, bis auf Kussnähe. Sie roch streng nach Apfelsaft, was schreckliche Erinnerungen an die Zeit lebendig werden ließ, als ich ehrenamtlich in einem Krankenhaus gearbeitet hatte. Und Gott allein weiß, wie ich damals gerochen habe. Wahrscheinlich wie der Engel des Todes. 

„Annie schickt mich”, brüllte ich. „Sie lässt Ihnen sagen .. ” 

Sie beugte sich zu mir. Jetzt waren wir nur wenige Millimeter von einem tatsächlichen  Kuss entfernt. „Hmmm?” 

 ,Annie lässt Ihnen sagen, dass es nie eine Karte gegeben hat!”,  schrie ich. Jessicas Gekicher beachtete ich gar nicht. Super! Vielleicht hatten ein paar der Schwestern im ersten Stock den ersten Teil dieser extrem vertraulichen Unterhaltung noch nicht mitbekommen.  ,Aber es gab ein Konto und hier haben Sie alle Informationen, um Zugang zu bekommen.”  Ich reichte ihr ein gefaltetes Blatt Papier. 

 „No se .. ”  Sie schüttelte den Kopf.  „No se, no se.” 

„Ach, verdammte Scheiße.” Ich widerstand dem Drang, das Bett durch das Fenster zu treten.  „Davon  hat Annie nichts gesagt.” 
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Jessica lag fast unter dem Bett und hielt sich den Bauch vor hysterischem Gelächter. „Lauter, lauter!  No sei” 

„Hättest du die Güte, aufzustehen und mir zu helfen?” 

„Du weißt doch, ich hatte Französisch in der Schule.” 

„Vielen Dank für deine überaus nutzlose Hilfe. Du bist wahrscheinlich die schlechteste Freundin, die es je gegeben hat. Was soll ich denn jetzt machen?” 

Zu meinem Glück war die alte Dame - Herrgottnochmal, ich musste mir selbst vor Augen führen, dass sie ein menschliches Wesen war, dass sie einen Namen hatte (Emma Pearson) - nicht auch noch blind. Während ich Jessica anpfiff, hatte Emma das Papier, das ich ihr gegeben hatte, auseinandergefaltet, und auf ihrem Gesicht erschien ein breites, zahnloses Lächeln. Aufgeregt sagte sie etwas in Spanisch (auf der High School hatte ich nur ein Jahr lang Spanisch belegt, und alles, woran ich mich erinnerte, war  Dónde está el baño?)  und griff nach meiner Hand. 

 „Gratias”,  sagte sie,  „muchas, muchas gracias.  Ich danke Ihnen vielmals. Danke.” 

„Äh  …de nada.  Oh, fast hätte ich es vergessen . . Annie tut es sehr, sehr leid, dass sie das Geld gestohlen hat, und sie hofft, dass es Ihnen sehr viel Freude bereitet. Sie ist. . äh,  lo siento.  Annie  es muy muy lo siento para … äh …  para klauen?  El dinero?” 

Emma nickte, immer noch lächelnd. Ich betete darum, dass sie wenigstens ein wenig von dem verstand, was ich sagte. Wenn nicht, würde Annie mir einen weiteren kleinen Besuch abstatten. 

Dann sahen wir uns einfach nur an. Um die neue unangenehme Stille zu brechen, sagte ich:  „Donde está el baño?” 



Umständlich erklärte sie mir den Weg, was kein Problem war, denn ich wollte ja ohnehin nicht auf die Toilette. Wir winkten ausgiebig, als wir gingen, und riefen laut: „Auf Wiedersehen.” 
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Sie machte nicht den Eindruck, als würde sie ein Wort von dem verstehen, was du gesagt hast”, stellte Jessica fest. Sie zog ihr Scheckbuch aus der Tasche, wühlte nach einem Stift und kritzelte etwas. „Aber von dem Konto schien sie zu wissen.” 

„Vielleicht kann sie besser Englisch lesen als sprechen. Oder sie versteht die Worte .First National Bank’ und ihren eigenen Namen.” 

„Möglich.” Sie riss den Scheck heraus - ich sah, dass sie den Betrag von 50000 

Dollar eingetragen hatte - und ließ ihn auf dem Weg zum Auto angelegentlich in den Kasten fallen, in den die Bewohner ihre Verbesserungsvorschläge werfen sollten. „Der Laden braucht dringend neue Tapeten. Wer hat denn dieses Schleimgrün ausgesucht?” 

„Das fragst du mich? Ein Ort wie dieser ist mein schlimmster Alptraum. Sieh dir doch nur alle diese armen Menschen an. Schlurfen hier herum und haben nichts anderes zu tun, als auf den Tod zu warten.” 

„Im Spielzimmer habe ich ein paar Leute gesehen”, sagte Jessica abwehrend. 

„Es sah aus, als hätten sie Spaß mit dem großen Puzzle.” 

„Ich bitte dich …” 

„Okay, es ist furchtbar. Bist du nun zufrieden? Ich gebe zu, ich würde hier nicht enden wollen.” „Das wirst du auch nie, Süße.” „Das stimmt. Und du auch nicht.” 

Das munterte mich ein bisschen auf. Nein, ich würde nie in Wal-Mart-Hausschuhen herumschlurfen und Apfelkompott essen müssen. Das war eines der Dinge, die mir definitiv in der Zukunft erspart bleiben würden. 

„Erinnerst du dich, wie du in der High School ehrenamtlich in  Burnsville Manor  gearbeitet hast und du es nur einen Tag 32 

ausgehalten hast, weil dieser alte Typ dich auf das Knie geboxt hat, weil du ihn zwingen wolltest . .” 

„Lass uns doch einfach einmal für einen Moment still sein”, schlug ich vor. 

Noch den ganzen Heimweg über kicherte meine schreckliche Freundin vor sich hin. 
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„Tut mir leid, tut mir leid”, keuchte sie zehn Minuten später. Kaum zu glauben, dass diese alten Geschichten sie dermaßen erheitern konnten. „Es ist nur ..  weil du mit so hehren moralischen Absichten gestartet bist, und dann hast du es nicht einmal eine ganze Schicht lang ausgehalten. Und du hast eine Woche lang gehumpelt.” 



„Reiche Leute sollten niemals die Arbeiterklasse kritisieren”, schnauzte ich sie an. 

„He, he, ich arbeite fünfzig Stunden die Woche in  The Foot.” 

Mist, da hatte sie recht. Ich hatte mich schon immer gefragt, warum sie sich das überhaupt antat. Sie gab vor, dass die Wohltätigkeitsorganisation ihr Steuern ersparte und dass sie die Vergünstigungen jeden 15. April nötig hatte, aber wir alle wussten, dass das nicht die Wahrheit war. Es war ganz einfach so, dass sie gerne dorthin ging, denn sie freute sich, dass das Geld ihres Vaters dazu beitrug, unterprivilegierten Mütter beizubringen, mit Computern umzugehen, um an gute Jobs zu kommen. 

Sie leitete den Laden mit ständig wechselndem Personal -und mit mir. Ich machte die Buchhaltung, wenn sie gerade keinen Büroleiter hatte. Mir machte die Arbeit nichts aus, aber ich war nicht wie Jessica mit Herz und Seele bei der Sache. 

„Sie machte einen netten Eindruck.” 

„Jess! Sie hat keine fünf Wörter mit uns gewechselt. Soviel wir wissen, könnte sie auch eine blutrünstige Psychopathin sein.” 
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„Glaubst du, einige der Geister sind böse? Und dass sie dich bitten, anderen bösen Menschen zu helfen?” 

„Na toll. Als wenn ich nicht schon über genug schreckliche Dinge nachdenken müsste.” Ein scheußlicher Gedanke! Den ich sofort aus meinem Kopf verbannte. 

„Entschuldige. War nur so ein Gedanke. Glaubst du wirklich, es gibt alte Psychopathen?” 

„Natürlich. Nicht alle von ihnen sind Mörder. Es ist ein psychisches Problem, wie Schizophrenie. Darauf haben Mittdreißiger kein Monopol. Die, die nicht geschnappt werden, werden wahrscheinlich genauso alt wie wir alle.” 

„Irgendwo habe ich gelesen, dass nicht annähernd so viele Psychopathen - 

oder sind es Soziopathen? - da draußen herumlaufen, wie die Medien uns weismachen wollen. Nur ungefähr ein Zehntel von einem Prozent der Bevölkerung ist psychisch gestört.” 

„Gut zu hören. Als wenn Vampire nicht schon gestört genug wären. Sie wirken alle wie Psychopathen auf mich.” 

„Wo du recht hast, hast du recht”, gab sie zu. 

„Aber du hast auch nicht unrecht! Jedes Buch, jeder Film und jede Miniserie im Fernsehen dreht sich um eine mutige junge Frau - immer eine Psychologin oder eine FBI-Agentin -, die einen Serienkiller jagt, der sich aus irgendwelchen geheimnisvollen Gründen sie als nächstes Opfer ausgesucht hat. Oder ihre Familie. Oder ihren Hund. Und sie, ganz allein mit einem tapferen Helden, muss jetzt den Kampf gegen den blutrünstigen Irren aufnehmen .. ” 

 „Taking Lives  war gar nicht so schlecht.” 



„Oh, mein Gott!”, kreischte ich und fuhr fast gegen ein Stoppschild. „Der schlimmste Film, der je gedreht wurde! Danach wäre ich fast an Angelina Jolie verzweifelt.” 
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„Zu intellektuell?” 

„Oh ja, wirklich sehr intellektuell. Jolie hat Sex mit einem Typen, der der Böse sein könnte. Oder auch nicht.” Das hörte sich doch nicht etwa bekannt an, oder? Grrrr. Ich schubste den Gedanken in die winzige Ecke meines Gehirns, in die ich alle unangenehmen Gedanken verbannte: Prada gab das Geschäft auf, Sinclair wurde vernünftig und verließ mich, ich verließ ihn, Ant zog bei uns ein. „Jess, ich habe dich wirklich lieb, aber . .” 

„Jetzt fängt das wieder an!” 

„..  du hast einen grottenschlechten Filmgeschmack. Tut mir leid, aber was wahr ist, ist wahr.” 

„Sagt die Frau, die  Blade IV  auf DVD gekauft hat.” „Zu Forschungszwecken!” 

„Forschung! Dass ich nicht lache! Du bist in Wesley Snipes verknallt.” 

„Erstens: Lach ruhig. Und zweitens: Das bin ich nicht.” 

Ich war bereits in unsere Auffahrt eingebogen, und jetzt saßen wir in meinem Stratus und stritten uns. Plötzlich bemerkte ich, dass neben Jons Truck ein marineblauer Ford Escort stand. 

Ein Cop. 

Detective Nick Berry, um genau zu sein. Ich musste gar nicht erst die Milky-Way-Riegel auf dem Boden der Beifahrerseite sehen, um mir sicher zu sein. 

Seit ich ihn kannte, fuhr er denselben Wagen. 

„Was macht der denn hier?”, fragte Jessica. 

Ich schlug so heftig mit der Stirn auf das Lenkrad, dass der Wagen hupte. 

„Was jetzt?”, stöhnte ich. 

„Hmmm, noch jemand, der unglücklich in dich verliebt ist, kommt auf einen Sprung vorbei”, sagte Jessica mit irritierender Heiterkeit. „Heute muss Dienstag sein.” 

„Das ist ein großes Problem.” 
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„Bitte erspar mir das. ,Ich heiße Betsy und ich bin eine auf ewig junge und hübsche Königin, und der coolste Typ im Universum bumst mich jeden Abend, und wenn er einmal müde wird, stehen andere Männer Schlange, um zu übernehmen.’ Uaaaahhh!” 

Ich bedachte sie mit DEM BLICK. 

„Manchmal”, gab sie zu, „fällt es schwer, sich in deine Lage hineinzuversetzen. Als wenn sie mich nicht schon niedergerannt hätten, um an dich dranzukommen, als du noch am Leben warst.” 

„Das ist nicht wahr!”, sagte ich schockiert. 



„Was ist nerviger: unsichtbar zu sein oder die Tatsache, dass du anscheinend keinen Schimmer von deiner Wirkung auf Männer hast?” 

„Jess, hör auf damit. Du bist alles andere als unsichtbar. Du bist mit Senatoren ausgegangen, um Himmels willen.” 

Der Demokrat mit den schönen Haaren wurde mit einem Wedeln ihrer frisch manikürten Hand für bedeutungslos erklärt. „Ein Mitgiftjäger.” 

„Dieser eine vielleicht, ohne Witz. Okay, vielleicht gab es drei oder vier, die hinter deinem Geld her waren. Alles, was ich sage, ist, dass es ein Problem für mich ist, dass diese Typen hier so plötzlich auftauchen. Und denk dran, meistens bin noch nicht einmal ich es, die sie anzieht, sondern meine komische Vampiraura. Wie sagt man so schön, nur weil es nicht nach einem Problem aussieht, muss es nicht nicht eines sein. Ein Problem, meine ich. Ich zum Beispiel hätte gerne deine Steuerprobleme .. ” 

„Nein, das glaube ich kaum.” 

„Okay, dann eben nicht. War ja nur ein Beispiel. Es gibt Dinge in deinem Leben, um die ich dich beneide. Mittagessen zum Beispiel. Kauen. 

Sonnenaufgänge.” 
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„Normalerweise bin ich dann im Bett”, gestand sie. „Das solltest du aber nicht. 

Erfreu dich an ihnen, solange du noch kannst.” 

Es sah mir nicht ähnlich, so ernst daherzureden, und ich glaube, sie hatte verstanden, denn sie nickte nur und riss keine Witze mehr. 

„Bevor ich mich jetzt wieder in eine funkelnagelneue Katastrophe hineinziehen lasse, die dort drinnen auf mich wartet, erinnere mich bitte daran, dass ich morgen Abend Baby Jon sitten muss.” 

„Jon, der Bee, Baby Jon, der Säugling. Ganz schön verwirrend. Und vergiss nicht deinen Vater, John, den Ewig Nervigen.” 

„Bitte komm mir nicht damit, ich habe schon genug Sorgen.” 

„Ich? Ich bin keine deiner Sorgen, Süße.” 

Ich stieg aus dem Wagen, um mich meinem neuen Problem zu stellen. 

Vielleicht war Nick nur gekommen, um meine Hochzeit zu verhindern. Dieser Gedanke heiterte mich tatsächlich auf. Traurig, aber wahr. 
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 “‘1 „Ich bin die örtliche Kontaktperson in der Sondereinheit  Driveway-Killer” :, erklärte Nick. Er hantierte umständlich mit seiner Tasse, bevor er sie endlich vor sich auf den Couchtisch stellte. „Driveway- Killer?” 

„Der, der die armen Frauen vor ihrer eigenen Haustür überfällt, sie erwürgt und dann ihre nackten Leichen auf öffentlichen Parkplätzen ablädt.” 

„Oh,  der  Driveway-Killer.” Es war mir peinlich, es zuzugeben, aber ich sah nie die Nachrichten, genauso wie ich nie Zeitung las. Nicht, bevor ich gestorben war, und auch nicht danach. (Na ja, ich überflog die Geburtsanzeigen, aber auch erst, seit Ant im achten Monat war, und nicht mehr, seitdem Baby Jon seinen ersten Schrei getan hatte.) Mal ehrlich, warum sollte ich auch? Nie, nie, nie las man irgendetwas Erfreuliches. Selbst in Minnesota, wo die Kriminalitätsrate recht niedrig war, wollte man nur über Unerfreuliches reden 

- und nur darüber. Wenn ich depressiv sein wollte, würde ich ein wenig in 

„Oprahs Empfehlungen” lesen. 

Ich sah mir noch nicht einmal mehr den Wetterbericht an. Auch Fernsehen war nichts für mich, ich war ein DVD-Fan. 

Während also Nick erstaunt feststellte, dass ich in demselben Staat leben konnte, in dem in den Medien flächendeckend (war das nicht immer so?) über den Driveway-Killer berichtet wurde, nickte Jessica nur. Meine ungeheuerliche Uninformiertheit war nichts Neues für sie. 
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„Ja, darüber habe ich gelesen.” „Wer nicht?”, versuchte ich mein Glück. Sie ignorierten mich und ich fand, das hatte ich verdient. „Und du bist in der Sondereinheit?” „So ist es.” 

„Um einen Serienkiller zu schnappen.” „Genau.” 

Sie versuchte, ein Kichern zu unterdrücken, aber es entwischte ihr. Ich wusste, warum. Worüber hatten wir uns gerade zehn Minuten vorher unterhalten? 

Das war wirklich lustig. 

Aber nicht für Nick, der die Augen zusammenkniff und - das konnte ich sehen - Jessica fragen wollte, ob sie noch ganz richtig im Oberstübchen war. 

Ganz egal, ob sie der reichste Mensch des Staates war. 

„Es ist spät”, sagte ich. „Sie ist müde. Wir sind alle müde. Es war ein langer Tag.” 

„Ah . . ja.” Er sah auf seine Uhr. „Schon nach zehn Uhr.” 

„Es tut mir wirklich leid”, sagte Jessica schnell. „Ich habe nicht über dich gelacht. Und auch nicht über diese armen Mädchen.” 

„Nein”, log Nick, „das habe ich auch nicht angenommen.” Er wandte sich mir zu. „Tut mir leid, Betsy, dass es so spät ist, aber ich weiß, dass du in letzter Zeit oft spätabends noch wach bist, daher habe ich es einfach drauf ankommen lassen.” 

„Sie sind hier jederzeit willkommen, Detective”, sagte Sinclair, der in der Tür stand. 

Nick hatte gerade nach seiner Tasse gegriffen und verschüttete nun seinen Kaffee. Nur ein bisschen, aber genug, um die letzte Ausgabe von  Lucky  zu ruinieren. Ich konnte es ihm nicht verübeln, denn Sinclair war so geräuschlos wie eine tote Katze. 

„Mist, jetzt haben Sie mich aber erschreckt. Und das geben 36° 

wir Top-Polizisten nicht gerne zu”, witzelte er, um die Tatsache zu überspielen, dass sein Puls sich auf das Doppelte beschleunigt hatte. 



„Ich bitte um Entschuldigung. Sie sind Nicholas Berry, nicht wahr?” 

„Nick. Ja, der bin ich.” 

Jessica warf mir einen Blick zu, als sie sich die Hände schüttelten und sich dabei gegenseitig abschätzend musterten. Nick war wie ein Schwimmer gebaut - schlaksig, schlank und mit großen Füßen. Sein Haar war von der Sonne gebleicht (seine Ersparnisse haute er am liebsten beim Tauchen auf Little Cayman  auf den Kopf) und er hatte ganz allerliebste Lachfältchen um die Augen. 

Sinclair war größer, breitschultriger und viel älter, aber für Nick sprachen seine Waffe und natürlich seine Jugend. Keine leichte Entscheidung. 

Auch wenn sie sich jetzt höflich die Hände schüttelten und sich freundlich nach ihrem gegenseitigen Wohlbefinden erkundigten - sie hatten bereits Bekanntschaft gemacht. Nick hatte mich aufgesucht, kurz nachdem ich als Vampir wieder auferstanden war. In einem Moment extremer Schwäche war ich fast nackt mit ihm im Bett gelandet (aber nur fast!), und das hatte ihn aus irgendeinem Grunde um den Verstand gebracht. 

Sinclair hatte eingreifen und seine Vampirkräfte bei Nick anwenden müssen, um ihn die Ereignisse der Nacht vergessen zu lassen: dass ich tot war, dass Nick und ich uns (fast) nackt gesehen hatten, dass er zu einem Häuflein Elend mutierte, das sich weigerte zu essen und zu schlafen, als ich ihn nicht noch einmal beißen wollte. Alles. 

Das Problem (eines der Probleme) war, dass Nick immer wieder in meinem Leben auftauchte, und das zu den unpassendsten 
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Momenten. Tina vermutete, dass er mehr wusste, als er zugeben wollte. Und ehrlich gesagt konnte ich es nicht ausschließen. Aber schließlich konnten wir ihn ja schlecht rundheraus danach fragen. 

Also saßen wir hier und taten so, als wüsste er nicht, dass wir Vampire waren. 

Und wir wussten nicht, ob wir alle so taten, als ob. Normalerweise konnten Sinclair und Tina eine Lüge auf hundert Meilen Entfernung riechen, aber Nick war ein Cop. Mit Lügen verdiente er seinen Lebensunterhalt. 

„Ich bin Betsys Verlobter”, erklärte Sinclair. „Eric Sinclair.” 

„Oh.” Nick guckte betroffen und Jessica schaute mich wieder so komisch an. 

Ich hatte nicht übel Lust, mir Tee ins Gesicht zu schütten, nur um zur Abwechslung einmal ein  physisches  Problem zu haben. 

„Wir heiraten am 4. Juli.” 

„Am 15. September”, sagte ich schnell. 

„Sagte ich ja”, fuhr Sinclair aalglatt fort, „15. September. Wir hoffen, dass Sie kommen können.” 

„Ah, danke. Ich werde . . danke.” Er schaute für einen Moment auf seine Hände, bevor er mich wieder ansah. „Eigentlich bin ich gekommen, um dir zu sagen, dass dein Typ ins Beuteschema des Killers passt.” 



„Ach ja?” Ich war mehr als entsetzt. Mein Typ? Widerlich! 

„Große Blondinen”, sagte Sinclair. „Mit blauen oder grünen Augen.” Alle starrten wir ihn an. „Einige von uns lesen tatsächlich Zeitung.” 

„Es ist ja nicht so, als wären die selten in Minnesota”, fügte Nick hinzu. „Und vielleicht handelt es sich ja auch nur um einen geographischen Zufall. Aber dennoch .. ” 

„Und was sagt das VICAP dazu?”, fragte Sinclair. 

Nick zuckte die Achseln. „Das FBI wird den Typen nicht 38 

schnappen, egal mit wie vielen Formularen wir den Computer noch füttern. 

Es werden altmodische Cops sein, die ihn fassen werden.” 

Ich hoffte, dass VICAP, wer auch immer das war, nicht hörte, wie abfällig Nick über das FBI sprach. Außerdem war es doch das, was sie am besten konnten, oder? Psychos schnappen? Nicht, dass ich an Nicks Fähigkeiten zweifelte. Aber ich war froh, dass er bei diesem Fall Hilfe hatte. Und wirklich sehr froh, dass ich dieses Mal nicht involviert war. 

„Und ich wollte dir nur sagen, dass du auf deinen Arsch aufpassen sollst”, sagte Nick zu . . ach ja, zu mir. Ich sollte wohl besser wieder zuhören. „Steig erst aus dem Auto, wenn du deine Schlüssel parat hast. Bleib nicht unnötig in der Einfahrt, um Einkäufe zu ordnen oder so. Schau dich in der Einfahrt um. 

Achte auf die Hecken, wenn du vorfährst. Ich bin sicher, unser Mann schlägt dann zu, wenn die Frauen unaufmerksam sind. Sie haben noch nicht einmal Zeit, auf die Hupe zu drücken. In der Hälfte der Fälle warteten im Haus Leute auf das Opfer. Also sei wachsam. Gib acht.” 

„Okay, Nick”, sagte ich gehorsam. Natürlich waren seine Ermahnungen lächerlich, aber auch gleichzeitig süß. Das Letzte, worüber ich mir Sorgen machen musste, war ein Serienkiller. Aber es war reizend, dass er gekommen war, um mich zu warnen. 

Es sei denn, er wollte uns reinlegen, weil er wusste, dass . . 

Nein, nein. So sah Sinclair die Welt, als hätten sich alle gegen ihn verschworen. Ich hatte geschworen, dass ich, egal wie alt ich werden sollte, niemals nur das Schlechte von den Menschen annehmen würde. Zumindest würde ich es versuchen. 

„Gibt es irgendwelche Hinweise?” 

„Ganz unter uns?” 
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„Uns und der  Pioneer Press.” 

Mein schlechter Witz brachte ihn nicht zum Lachen. „Gar nichts haben wir. 

Keine Zeugen, noch nicht einmal jemanden, der seinen Hund spazieren geführt hat. Das Arschloch hat wirklich Glück.” 

„Du kriegst ihn”, versuchte ich ihn aufzumuntern. Auf geht’s, Cops, schießt ein Tor, schießt ein Tor, schießt ein Tohohor! 



„Ja, das werden wir. Es sei denn, er zieht weiter. Aber erst einmal wird er einen Fehler machen müssen.” Seine Lachfältchen wurden plötzlich tiefer, während er das befleckte Magazin auf dem Tisch anstarrte. „Und wenn er das tut…” 

„Dann kriegst du ihn”, sagte ich noch einmal. „Und es war wirklich sehr nett von dir, vorbeizukommen. Ich weiß deine Warnung zu schätzen und werde vorsichtig sein.” 

„Ja”, sagte Sinclair und forderte Nick sehr eindeutig zum Gehen auf, indem er zur Tür ging. Wie peinlich! „Es war sehr freundlich von Ihnen, meine Verlobte zu warnen. Ich versichere Ihnen, dass ich mich mit der allergrößten Aufmerksamkeit um sie kümmern werde.” 

Wenn irgendjemand anderes auf der Welt dies gesagt hätte, hätte es liebevoll und besorgt geklungen. Bei Sinclair klang es ein bisschen wie eine Drohung. 

In jedem Fall war es merkwürdig genug, dass Nick ihn mit hochgezogener Augenbraue betrachtete - ganz der zweifelnde Cop. 

Dann stand er auf (widerstrebend, so schien es mir) und sagte: „Sie sind gerade erst in die Gegend gezogen, oder, Mr. Sinclair?” 

„Nein”, antwortete Eric. Ich bemerkte, dass er Nick nicht bat, ihn Eric zu nennen. Andererseits tat das auch außer meinen Mitbewohnern keiner. „Ich bin schon sehr lange hier.” 

„Oh, okay. Vergiss nicht, was ich dir gesagt habe, Betsy.” 
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„Das werde ich, Nick. Vielen Dank noch einmal für deinen Besuch.” 

„Jess, bringst du mich zur Tür?” 

Sie sah überrascht aus, hatte aber den Mumm aufzuspringen. „Natürlich. Du kannst die Einfahrt für uns kontrollieren.” „Schon geschehen.” Er lächelte mich an. „Als ich gekommen 
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Ich presste mein Ohr so fest gegen die Tür zum Wohnzimmer, dass ich mir wahrscheinlich einen Splitter in meiner  Cochlea  einfing. (Komisch, wie ich mich anscheinend auf ewig an Details aus einer Hausarbeit über das Innenohr erinnerte, die ich in der zehnten Klasse verfasst hatte.) 

„Vielen Dank noch mal für deinen Besuch”, sagte Jessica. Sie klang ergeben. 

Ich glaubte zu wissen, warum. Nick war kurz davor, sie zu überzeugen, für den Polizeiball zu spenden oder etwas Ähnliches. Das schlechte Gewissen plagte mich - Nicks Zuneigung zu mir war ein bisschen sehr offensichtlich -, aber was konnte ich dagegen tun? Was konnte Jessica tun? 

„Schön, dass ihr noch so spät wach wart”, sagte Nick. „Ich wollte schon seit zwei Wochen mit dir sprechen, aber . . du weißt schon. Die Arbeit.” 

„Klar”, sagte Jessica. „Was kann ich für dich tun?” 



„Na ja, der Captain erwähnte, dass er dich bei der neuen Walker-Ausstellung gesehen hat, und ich weiß, dass du dich für das Zeug interessierst. Ich weiß nicht, ob du davon gehört hast -wahrscheinlich hast du -, aber die neue Matthew-Barney-Ausstellung öffnet dieses Wochenende und ich habe mich gefragt, ob du gerne hingehen würdest.” 

„Das wäre wirklich mmm hmmm hmmm hmmm.” 

„Ist das nicht ein bisschen ungezogen?”, fragte Sinclair. 

„Schhhhh!” 

„Bmmm mmm hmmm mmm?” Mist! Sie gingen weiter. Und 40 

zwischen mir und der Eingangstür lagen ungefähr acht weitere Türen. 

„Liebling, um was auch immer es geht, sie wird es dir berichten, sobald sie zurück ist.” 

„Ja, ja.” Ich drehte mich um. Wie üblich rückte er mir zu nahe, und er betrachtete mich amüsiert - ebenfalls wie üblich. „Ich war nur neugierig, das ist alles.” 

„Vorwitzig.” 

„Hartnäckig”, sagte ich unnachgiebig. „Wie ein Reporter.” 

Er legte seine Hände auf meine Schultern und hob mich hoch, um mich zu knutschen. Meine Füße baumelten gut fünfzehn Zentimeter über dem Boden, als ich ihn zurückküsste, allerdings eher abgelenkt, denn ich fragte mich, was die beiden wohl zu besprechen hatten. Er drückte seine Nase in meine Halsbeuge, biss aber nicht zu, was wohl die liebevollste Geste ist, zu der ein Vampir fähig ist. 

Ich nehme an, das hört sich ganz schön romantisch an, und das war es auch, aber zugleich war es auch nicht angenehm, einfach in der Luft zu baumeln. 

Also drückte und drängelte ich, bis meine Beine um seine Hüften und meine Arme um seinen Hals geschlungen waren. 

„Wie überaus reizvoll”, sagte er. „Das bringt mich auf andere Gedanken als das aktuelle Geschehen.” 

„Perversling. Glaubst du etwa, dass Nick tatsächlich einfach so vorbeigekommen ist?” 

Sinclairs Lippen wurden dünn. „Ja.” 

„War das nicht nett von ihm?” 

„Ja. Nett.” 

„Also, ehrlich. Fühlst du dich etwa bedroht? Mann, lass es gut sein. Guck mal in den Spiegel und entspann dich.” 

„Ich habe dich nicht für mich gewonnen, nur damit du dich 40 

von einem lebendigen Stück Fleisch mit einem glänzenden Polizeiabzeichen ablenken lässt.” 



Ich gaffte ihn an. Natürlich wusste ich, dass Sinclair dachte, dass Vampire besser waren als normale Männer. Aber . . lebendiges Stück Fleisch mit einem glänzenden Abzeichen? 

„Du hast mich nicht gerade  gewonnen”,  war das Beste, was mir darauf einfiel. 

„Ich bin schließlich kein Lottoschein.” 

Als er meinen Gesichtsausdruck sah, fuhr er fort: „Du weißt, dass du von allem angezogen wirst, was glänzt. Wenn du ein Rabe wärst, würdest du dir das Abzeichen schnappen und es in dein Nest tragen.” 

„Also … ich … äh …” Eins nach dem anderen. „Hör mir mal gut zu. Ich wollte einzig und allein aus einem Grund lauschen . . nämlich weil Jessica auf dem Weg nach Hause sehr dumme Sachen gesagt hat. Dass sie sich an meiner Seite manchmal unsichtbar fühlt.” 

„Wer hat das gesagt?” 

„Sehr lustig. Findest du nicht, dass das dumm ist? Ich jedenfalls schon.” 

„Ja, dumm”, stimmte er zu. 

Ich versuchte nach ihm zu treten, was schwierig war, mit den Füßen in seinem Rücken. „Ich meine es ernst! Erstens ist es überhaupt nicht wahr und zweitens ist es schrecklich, dass sie so etwas überhaupt denkt. Aber ich glaube, ich weiß, wie sie auf so etwas Blödes kommen konnte.” 

„Weil du die ewig junge und hübsche Vampirkönigin bist, der kein Mann widerstehen kann?” 

„Nein!” Schöner Gedanke. Aber falsch. „Es ist eine Ewigkeit her, dass sie eine Verabredung gehabt hat. Sie hatte keinen festen Freund seit. . Menschenskind, wann hat sie denn mit Dave Schluss gemacht?” 
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„Elizabeth.” 

Ich legte mein Kinn auf seine Schulter und dachte nach. „War es vor oder nach der Geburtstagsparty, die mein Vater für Ant bei  Windows  gegeben hat? 

Weil Dave sie nämlich begleitet hat, aber war das schon ihr  Wir-können-doch-auch-Freunde-bleiben-Date?  Oder lebten sie da noch zusammen?” 

„Dave?” 

„Ja, nachdem sie sich getrennt hatten, haben wir beschlossen, dass er es nicht verdient, dass man seinen Namen jemals wieder erwähnt. Auf jeden Fall muss ich ihr eine Verabredung besorgen. Das Problem ist nur, dass ich von Schwulen und Vampiren umgeben bin.” 

„Das ist tatsächlich ein Problem.” 

„Ha! Du bist also auch der Meinung, dass Vampire schlechte Liebhaber sind.” 

„Das ist ein Thema, das wir zu einem späteren Zeitpunkt besprechen sollten. 

In jedem Falle denke ich, dass es uns sehr, sehr gut tun würde.” 

„Hä?” Ich fühlte seine Stirn. „Bist du krank? Weil ich nämlich den Eindruck habe, dass du mir überhaupt nicht zuhörst.” 



„Also sollten wir - und mit wir meine ich dich - sie unbedingt dabei unterstützen.” 

„Was?” 

Ich hörte, wie sich jemand eilig näherte, und Sinclair ließ mich runter. Die Situation war also wieder einigermaßen unverfänglich, als Jessica ins Zimmer gestürzt kam. „Nick hat mich gefragt, ob ich mit ihm ausgehe!” 

Dann sah sie uns finster an. „Ich weiß, dass ihr Penner über mich geredet habt.” 
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 <3  Ich fing mich sehr schnell. Das heißt, ich stammelte und nuschelte, und Sinclair musste mir aus der Patsche helfen. 

„Ist das zu glauben?”, sagte sie vergnügt. 

„Selbstverständlich. Ehrlich gesagt bin ich überrascht, dass es nicht schon längst einen Massenansturm gab. Für jeden Mann bist du ein Hauptgewinn.” 

Sie strahlte. „Ach, Eric. Lass uns doch einfach so tun, als sei das nicht unglaublich unheimlich. Reden wir doch einfach nur davon, dass ich eine Verabredung habe.” 

„Ich bin überrascht, dass du überrascht bist”, sagte er. 

„Wenn sie reich sind, versuchen sie es erst gar nicht”, erklärte sie, „und wenn sie es nicht sind, sind sie gehemmt, weil ich reich bin. Das vereinfacht die Sache sehr, aber …” 

„Ich kenne eine Menge Männer, die liebend gerne die Gelegenheit wahrnähmen, dich ..  auszuführen”, sagte Sinclair. „Wirklich, meine Liebe, wozu sind denn” - wieder ein leichtes Zögern - „Freunde da? Du hättest es schon längst erwähnen sollen.” 

„Nun ja ..  ich weiß nicht. Es ist immer heikel, wenn man Freunde verkuppelt. 

Es ist so peinlich, wenn es schiefgeht.” 

„Einen Moment mal!”, schrie ich. „Eric Sinclair! Du wusstest es bereits, als sie zurück ins Zimmer kam? Du hast alles gehört, was sie gesagt haben?” 

„Soll das etwa eine Neuigkeit sein?”, fragte Jessica. „Ihr habt doch alle Ohren wie Luchse. Verdammt unheimlich ist das.” 
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„Du bist in der Lage, dich mit mir zu unterhalten, ein bisschen zu knutschen und  sie zu belauschen, aber du kannst dich nicht mit dem Floristen treffen, weil du eine Telefonkonferenz mit Paris hast?” 

„Ich glaube, im Moment ist die Frage wichtiger”, sagte Sinclair, „was Jessica bei der Vernissage tragen wird.” 

Tatsächlich hatte sie Mühe stillzustehen. So aufgeregt hatte ich sie nicht mehr gesehen, seit sie lediglich eine sechsstellige Summe an Steuern hatte zahlen müssen. „Ich dachte an mein schwarzes  Donna- Karan-Kleid.” 



„Nein, nein. Zuerst einmal wird mit Sicherheit jede der anwesenden Frauen das obligatorische .Kleine Schwarze’ tragen.” 

„Auch wieder wahr”, gab ich zu, für einen Moment abgelenkt. 

„Nummer zwei, du hast einen wunderbaren Teint, den du auch unbedingt zu deinem Vorteil nutzen solltest.” 

Jess hing an seinen Lippen. „Wirklich, Eric?” 

„Meine Liebe, du hast die Wangenknochen einer ägyptischen Königin. Du bist eine Tigerlilie. Du musst einfach aus den eintönigen Minnesota-Gänseblümchen hervorstechen.” 

„Hallo!”, sagte eines der Gänseblümchen. 

Sie beachteten mich nicht. „Eric, das ist ja so nett von dir.” 

„Ich bin nicht nett, meine Liebe. Aber zurück zu unserem eigentlichen Thema.” 

Er begann auf und ab zu gehen. Und ich begann mich zu fragen, warum ich heute überhaupt aufgestanden war. „Das orangefarbene  Tracey Reese  könnte passend sein.” 

„Aber ist das nicht rückenfrei? Meinst du, das ist in Ordnung für das  Walker?” 

„Dann das  Kay-Unger- Kleid mit dem Mohnblumenmuster”, schlug er vor. 
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„Ich stelle fest, Sinclair, dass du keine Angst vor Farbe hast”, bemerkte ich fest, in dem vergeblichen Versuch, seinen Ton nachzuahmen. „Ist das nicht über und über mit grünen Blumen bedruckt? So groß wie dein Kopf?” 

„Das kann natürlich nicht jede Frau tragen”, gab er zu. 

„Das hat ein verdammtes Vermögen gekostet.” Jessica sah ihm zu, wie er seine Kreise zog wie ein Panther. „Also tu ich gut daran, es nicht nur einmal zu tragen.” 

„Es ist ein schmaler Grat”, belehrte uns Sinclair, „zwischen dem Wunsch, deiner Rolle angemessen gekleidet zu sein, und dem Bestreben, Detective Berry sich nicht fehl am Platze oder minderwertig fühlen zu lassen. Was ohnehin schwierig sein wird, wenn man die Ungleichheit eurer Einkommen bedenkt.” 

Ich taumelte. Eigentlich wollte ich ihn zusammenstauchen, aber an dieser Feststellung war so viel Falsches, dass ich gar nicht wusste, wo ich anfangen sollte. 

„Also soll ich mich gut, aber nicht reich kleiden”, sagte Jessica, die anscheinend nicht bemerkte, dass hier irgendetwas ganz gewaltig falsch lief. 

„Ganz genau.” 

„Entschuldigt bitte”, unterbrach ich, „Sinclair, die Themen Florist und Lauschen sind für mich noch nicht vom Tisch. Und du scheinst merkwürdig interessiert an Jessicas Verabredung zu sein, und damit habe ich aus ungefähr neun verschiedenen Gründen ein Problem. Und Jessica, dir muss ich sagen .. ” 

Was? Was wollte ich denn eigentlich sagen? 



 Es will mir nicht in den Kopf, dass Nick dich tatsächlich gefragt hat. Er scheint ja wirklich sehr schnell über mich hinweggekommen zu sein, wenn man bedenkt, dass er doch eigentlich in mich verknallt sein sol te. Wie konntest du seine Einladung annehmen, wenn du doch davon ausgingst, dass er mich mag? 
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Ich versuchte, auf nette Art und Weise zu erklären, warum ich mich wie im falschen Film fühlte. Manchmal war es nicht leicht, eine ehrliche Freundin zu sein! „. . du hast dich schon lange nicht mehr so ..  äh ..  über etwas gefreut.” 

„Meine letzte Verabredung hatte ich, lange bevor du gestorben bist.” Sie schlang die Arme um den Oberkörper drehte sich im Kreis. „Und er ist ja soooo süß.” 

„Ganz außerordentlich süß”, bestärkte sie Sinclair. „Durchaus sehr süß.” 

Endlich kapierte ich. Sinclair tat nie etwas ohne mindestens neun verschiedene Hintergedanken. Er wollte einen Cop an seinem Gängelband. 

Wie praktisch. Natürlich war es nur ein erstes Date, aber wenn die Dinge sich gut entwickelten .. 

„Ich dachte, du würdest nicht mit weißen Männern ausgehen”, erinnerte ich sie. Natürlich war es nur ein Strohhalm, aber ich wollte unbedingt nach etwas greifen. Mir war alles recht. 

„Und ich dachte, du hättest gesagt, dass das bigott, arschlöchrig und veraltet wäre.” 

„Ach, auf einmal hörst du auf mich?”, grummelte ich. „Ich sage ja nicht, dass ich unrecht habe, aber dein Timing ist ein bisschen merkwürdig.” 

„Da das ja jetzt geklärt ist, sollten wir über geeignete Aktivitäten nach dem Besuch der Galerie nachdenken.” 

„Das ist nicht das Einzige, worüber wir nachdenken sol ten”, murmelte ich. 

Aber - welch’ Überraschung - man beachtete mich nicht. 

„Da Detective Berry dich eingeladen hat, nehme ich an, dass er deinen Wünschen nach Unterhaltung unbedingt Rechnung tragen wird.” 

„Alter, jetzt hängst du dich aber ein bisschen zu sehr da rein. 
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Planst du unsere Dates genauso gründlich? Nicht dass wir überhaupt schon einmal ein Date hatten .. ” 

„Halt den Mund, Betsy. Jetzt geht es zur Abwechslung mal um mich. Mach weiter, Eric.” 

„Es sollte etwas sein, das ihr beide mögt, nicht allzu teuer ist und ihn ermuntert, dich noch einmal im geselligen Rahmen zu treffen, das ihn aber nicht einschüchtert oder ein falsches Gefühl von Intimität entstehen lässt.” 

Ich zog einen imaginären Gürtel zurecht. „Das ist ein bisschen viel verlangt, Sheriff.” 

„Dinner in einem anständigen Restaurant fällt also flach. Genauso wenig könnt ihr auf einen Drink hierher zurückkommen, das Haus sendet die falsche Botschaft. Deine Vorstellung von Fast Food ist Hummer, was also alle 

. . äh . . Mittelstandsaktivitäten ausschließt. Das heißt .. ” 

Jessica wartete. Ich wartete. Jetzt war ich neugierig geworden. Er hätte einen Ratgeber schreiben können. Schließlich wusste kaum jemand, was ein Date zu einem Erfolg machte. Und jeder nahm gerne Tipps hierzu an. 

„Kaffee und Dessert bei  Nikola”,  entschied er nach kurzem Nachdenken. 

„Der Kaffee ist erste Klasse, das Essen exzellent, es ist nicht zu teuer, wenn du nicht ein ganzes Menü bestellst, und die Biscotti sind hausgemacht.” 

 „Ohhhh.  Sinclair, du hast es drauf.” 

„Ja”, antwortete er selbstzufrieden. 

„Du machst mir Angst”, sagte ich. 

45 

14 

Bevor ich Sinclair beiseitenehmen und ihn zusammenstauchen (wofür genau, wusste ich auch nicht so recht) und bevor ich Jess beiseitenehmen konnte, um endlich die interessanten Details zu erfahren, klingelte es an der Tür. 

„Jessica, ich würde diese Unterhaltung wirklich gerne fortführen”, sagte er, 

„aber ich muss dich leider bitte, uns zu entschuldigen.” 

 „Ohhhhh”,  gab sie zurück. „Buft die Pflicht?” Der Abend hatte sie anscheinend sehr mitgenommen, denn so viele  Ohhhhs  auf einmal hatte ich schon seit. . seit einer Ewigkeit nicht mehr gehört. „Wer ist es denn?” 

„Niemand”, sagte er ruhig, „den du gerne kennenlernen würdest.” Er, neigte den Kopf in Richtung der Tür, die zur Treppe führte. „Wenn ich bitten darf.” 

Ich war sprachlos, und ich konnte sehen, dass es Jessica ähnlich ging. Nach einigen Sekunden peinlicher Stille zuckte sie mit den Achseln und trottete hinaus. 

„Du darfst mich dafür anschreien”, sagte er, als er auf die Eingangstür zuging, 

„aber bitte später.” 

Ich hatte ein bisschen Angst, wen ich wohl vor unserer Tür entdecken würde, und wie immer ging meine Fantasie mit mir durch. Aber es war eine sehr nett aussehende (um die Wahrheit zu sagen, sehr hübsche) ältere Frau. In ihrer fliederfarbenen Bluse, dem grauen Rock, der vernünftigen Strumpfhose und den schwarzen Pumps (aus Leder und ohne Schrammen) war 45 

sie wie eine Bibliothekarin gekleidet. Sie schien um die fünfzig zu sein, einige graue Strähnchen durchzogen ihr schwarzes Haar und sie hatte Lachfältchen um die Augen. Apropos Augen. 

Irgendetwas stimmte nicht mit ihren Augen. Manchmal hatte Sinclair solche Augen. Wenn er sich über etwas sehr aufregte (sprich: andere Vampire, die mich töten wollten). Dann wurden sie so schwarz, dass man kaum hineinsehen konnte, wie diese Sonnenbrillen, die die Typen von der Nationalgarde tragen, in denen man nur sein eigenes Spiegelbild sieht. Die meiste Zeit bemerkte ich nur seine sanfte Seite, seine Liebe und Sorge für mich, seine Belustigung, das Gute eben. Und wenn ich es mal nicht sehen konnte, dann war ich gerade anderweitig beschäftigt. 

Ich starrte sie ein wenig verängstigt an, und sie verbeugte sich und sagte etwas in sehr schnellem Französisch (glaube ich zumindest). 

Sinclair schenkte ihr ein Lächeln, das zu fünfundachtzig Prozent echt aussah. 

„Guten Abend, Marjorie.” 

„Eure Majestäten.” 

„Schön, dich wiederzusehen.” 

„Die Freude ist ganz auf meiner Seite, Sir.” 

Sinclair beugte sich vor und küsste ihre Hand, wie es die Europäer machen, aber bevor irgendjemand auf die Idee kommen konnte, meine zu küssen, streckte ich sie mit einer Geste aus, die eindeutig zum Schütteln aufforderte. 

Lächelnd kam sie der Aufforderung nach und fast hätte ich ihre Hand fallen gelassen. Nicht weil sie kalt war, denn das hatte ich erwartet, sondern weil ich mich in ihren Augen spiegelte. Darauf war ich nicht vorbereitet gewesen. 

Ein alter Vampir, entschied ich. Einer, der alles gesehen 46 

hatte, absolut alles. Und dem alles am Arsch vorbeiging. Aber auch wirklich alles. Vor diesen Vampiren hatte ich zwar Angst, empfand aber auch gleichzeitig Mitleid mit ihnen. 

„Schön, dich kennenzulernen”, log ich. 

Sie neigte den Kopf. „Majestät. Wir begegnen uns nicht zum ersten Mal.” 

„Nein, das stimmt nicht.” Diese Augen hätte ich niemals vergessen. Nicht einmal Nostro hatte solche Augen gehabt. Nein, wir hatten uns noch nicht getroffen. Und ich hoffte, dass wir das nach dem heutigen Tag auch kein zweites Mal tun würden. 

„Ich war Teil der Gruppe, die Euch Tribut gezollt hat, nachdem Nostro … äh … 

seinen Unfall hatte. Möglich, dass Ihr mich nicht bemerkt habt.” 

„Nein, ganz bestimmt nicht.” Dann, weil sie vielleicht enttäuscht sein könnte (aber wer konnte das schon wissen? Sie war ein verdammter Roboter), fügte ich hinzu: „Pardon, wenn ich dich übersehen haben sol te.” 

„Nicht schlimm, meine Königin. Schließlich hattet Ihr ..  viel zu tun.” 

Ich lachte widerwillig. Der Roboter war doch tatsächlich programmiert worden, witzige Bemerkungen zu machen! „So kann man es auch ausdrücken.” 

„Darf ich dir einen Drink anbieten? Wir haben einen Chäteau Leoville-Poyferre, der dir gefallen könnte.” 

Hatten wir? 

„Mein König, das ist das verlockendste Angebot, das ich in diesem Jahr erhalten habe, aber leider ruft die Pflicht. Ich kam nur vorbei, um die Königin um einen Gefallen zu bitten.” 



Ach ja? Wenigstens sprach sie Englisch. 

„Nun”, sagte ich, „dann komm doch rein.” 

„Ich danke Euch, meine Königin.” 
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Um Zeit zu sparen, entschieden wir uns für den Salon nahe der Eingangshalle, und die alte Marjie kam auch gleich zur Sache. 

„Wie Ihr wisst, leite ich die Bibliothek in der Innenstadt.” 

Also war sie wirklich Bibliothekarin! Ich tat, als wäre das nichts Neues für mich, und nickte. 

„Ich werde einen Newsletter für die Gemeinde der Vampire herausgeben.” 

„Tatsächlich?” 

„Es war Eure Idee, meine Königin.  Verdammt noch mal, warum schaf t ihr Typen euch keinen Newsletter oder so an, Mann!” 

Sinclair grinste. „Das klingt ganz nach ihr.” „Wann soll ich das gesagt haben?” 

„Anlässlich unseres ersten Treffens, an das Ihr Euch nicht mehr erinnert.” 

 „Entschuldigung,  aber an dem Tag hatte ich nun wirklich andere Sorgen. Wenn du es nicht einmal schaffst, dich vorzustellen, dann beschwer dich nicht hinterher, dass ich mich nicht an dich erinnere!” 

„Ich bitte trotzdem um Verzeihung”, sagte Marjorie tonlos, „für meine Fehler.” 

„Und du klaust auch noch Zeilen aus  Vom Winde verweht” 

Endlich wurde der Roboter ein bisschen lockerer. Sie lächelte sogar. „Ihr habt den Film gesehen?” 

„Nur ungefähr achttausend Mal. Die Szene steht nicht im Buch, aber sie ist toll. Rhett wird herausgefordert, aber er weigert sich zu kämpfen, weil er weiß, dass er allen anderen überlegen ist und es außerdem lästig und überflüssig wäre, Charles Hamilton zu töten. Also verbeugt er sich nur und geht.” 

„Meiner Meinung nach reißt das ein Thema an, das sowohl im Buch als auch im Film behandelt wird”, sagte Marjorie 
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nachdenklich und kreuzte die Beine wie eine Dame, „weil wir Rhetts schlechte Eigenschaften sehr oft zu sehen bekommen, seine guten aber nur in Verbindung mit Scarlett.” 

„Genau. Zum Beispiel schenkt er ihr einen Hut, als die Blockaden strenger werden, und stiehlt ein Pferd für sie, damit sie die Stadt verlassen und ihre Mutter besuchen kann. Die gestorben ist. Aber Scarlett weiß davon noch nichts.” 

Geduldig lächelnd wartete Marjorie meinen aufgeregten Einwurf ab. „Und nun hat er die Gelegenheit, einen der ihm so verhassten Plantagenbesitzer zu erschießen, in einer gesellschaftlich anerkannten Art und Weise, aber stattdessen .. ” 



„..  verdrückt er sich in die Bibliothek, wo er Scarlett trifft und die ganzen anderen Sachen passieren.” 

„Liebe. Tod. Krieg.” Sie seufzte. „Das waren noch Zeiten.” 

Ich sah über diese Furcht einflößende Bemerkung hinweg und machte einfach weiter: „Eigentlich war er ja gar nicht von Beginn an verloren. So habe ich das noch nie gesehen!” 

Marjorie zuckte die Schultern. „Ich lese dieses Buch seit seinem Erscheinen und jedes Mal finde ich etwas Neues. Bemerkenswert!” 

Also, jetzt mal ehrlich: Jemand, der  Vom Winde verweht  mochte, konnte nicht durch und durch schlecht sein. Oder? Na also. „Tut mir leid, dass wir einen schlechten Start hatten. Ich kann mir Gesichter und Namen ganz schlecht merken. Pardon, dass ich mich nicht an dich erinnert habe.” 

„Das ist schon in Ordnung, meine Königin”, sagte sie, dieses Mal, als würde sie es auch so meinen. „Da ich gekommen bin, um Euch um einen Gefallen zu bitten, habe ich wohl kaum das Recht, beleidigt zu sein.” 

„Naja, das war noch nie ein Hinderungsgrund für mich. Worum geht’s?” 
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„Wie ich schon sagte, leite ich die örtliche Bibliothek.” 

Die örtliche Bibliothek? Also gab es mehr als eine? „Sicher, sicher. Ich erinnere mich.” 

Sinclair warf mir einen Blick zu, aber ich tat so, als hätte ich es nicht bemerkt. 

Seit einigen Minuten hatte er keinen Mucks gemacht, aber er schien erleichtert, dass wir uns nicht die Augen auskratzten. 

„Und wie ich schon sagte, werde ich einen Newsletter herausbringen. Dieser wird online einsehbar sein und nur von Vampiren mit dem richtigen Passwort etcetera.” 

„Hast du keine Angst, dass sich jemand einhacken könnte?” 

Sie lächelte dünn. „Nein.” 

„Ach so. Okay, fahr fort.” 

„Ich wollte Euch bitten, einen Beitrag zu leisten, meine Königin.” 

„Beitrag? Du meinst, schreiben, oder so?” „Ja, Madam. Jeden Monat.” „Aber .. 

komm schon, Marji…” 

„Marjorie.” Sinclair und Marij korrigierten mich zeitgleich. 

„..  du hast doch bestimmt eine Million Leute, die das für dich übernehmen können.” 

„Das ist nicht das Problem, meine Königin. Wie Ihr selbstverständlich bereits selber festgestellt habt, fällt es vielen von uns schwer, Eure . .  äh . . neue Position zu akzeptieren.” 

„Das war wirklich sehr taktvoll.” 

Noch ein winziges Lächeln. „Ich danke Euch, meine Königin. Ich bin der Überzeugung, und viele meiner Kollegen stimmen mir in diesem Punkt zu, dass die Gemeinde Euch auf diese Weise besser kennenlernen würde. Und vielleicht Eure ..  Qualitäten, die nicht … äh … auf den ersten Blick sichtbar sind, zu schätzen lernt.” 
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„Wow.” Bewundernd schüttelte ich den Kopf. „Du solltest für die Vereinten Nationen arbeiten. Ehrlich. Wenn  er  versucht, diplomatisch zu sein, werde ich nur wütend.” 

Die alte Marji neigte bescheiden den Kopf. Sinclair sah mich komisch an, sagte aber immer noch nichts. 

„Was soll ich schreiben?” 

„Oh, wonach Euch der Sinn steht. Über die Nachbarn, über den ewigen Kampf zwischen Menschen und Vampiren, die Vor-und Nachteile der Schafhaltung .. ” 

„Schon verstanden!” 

„Ach ja, das Problem mit den Schafen. Ich gebe zu, das könnte kontrovers diskutiert werden.” 

„Halt den Mund, Marij. Kein Wort mehr über Schafe”, sagte Sinclair angespannt. Aber mir ging das alles am Arsch vorbei. „Nein, ich denke eher an eine Art  Liebe-Betsy-Briefe.  Was habe ich mir am meisten gewünscht, als ich tot wieder aufgewacht bin?” 

„Ein Schaf?” 

„Genug jetzt, Marjorie! Nein, jemanden, den ich alles über Vampire hätte fragen können und der mir eine ehrliche Antwort gegeben hätte. Nichts Politisches, kein ,Oh, ist schon okay, wenn du Menschen tötest, solange du dich nur mit den richtigen Leuten zusammentust’. Die Wahrheit. Es wird eine Liebe-Betsy-Kolumne. Anne Landers  für Vampire!” Wie Jessica sagen würde: Ohhhh!  Ich war so aufgeregt, dass ich kaum still sitzen konnte. 

Sinclair rieb sich die Augen. Hilfe suchend blickte Marjorie ihn an, und als sie sah, dass aus dieser Richtung keine Hilfe zu erwarten war, blickte sie wieder zurück zu mir. „Meine Königin, ich muss zugeben ..  äh ..  dass ich an eine etwas wissenschaftlichere Herangehensweise gedacht hatte .. ” 
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„Dann bist du bei mir aber an der falschen Adresse. Ich habe noch nicht mal das College abgeschlossen.” „Oh.” 

„Ich wette, du hast einen Abschluss.” „Ich habe vierzehn Doktortitel.” 

„Streberin!” So was aber auch! Vierzehn! Kein Wunder, dass ich sie mit einem Roboter verwechselt habe. „Wie dem auch sei, zurück zu mir. Wann brauchst du meine erste Kolumne?” 

„Ah ..  wann immer Ihr wünscht. Selbstverständlich wird der Newsletter sich nach Eurem Zeitplan richten, und . .” 

„Du hast es noch am Wochenende. Verlieren wir keine Zeit! Denkt doch nur an all die vielen neugeborenen Vampire, die da draußen herumlaufen, völlig ahnungslos, wie sie sich verhalten sollen.” 



„Und Ihr werdet sie alle anstecken.” „Was?” 

„Ich sagte, das hört sich an, als würden wir viel Spaß haben. Ich sollte auf der Stelle zurück in die Bibliothek gehen und . . mich vorbereiten.” 

„Super!” Ich sprang auf. Sinclair stemmte sich langsam in die Höhe, wie ein sehr alter Mann. Marjorie tat es ihm gleich, komisch. Sie sahen beide niedergeschmettert und verständnisvoll zugleich aus. 

Wieder gab er ihr einen Handkuss. „Danke.” 

„Mein König, ich tu nur meine Pflicht.” 

„Danke, dass du gekommen bist.” 

„Ja, danke”, hakte ich ein, weil mich das merkwürdige Gefühl beschlich, dass sie nicht über das sprachen, von dem ich annahm, dass sie darüber sprachen. 

„Schick mir deine E-Mail-Adresse und ich maile dir die Kolumne in den nächsten Tagen. Meine ist DieKöniginl@yahoo.com.”  
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War das ein Schauder? Sicher nicht! Meine Einbildungskraft machte wohl Überstunden. Und da wir gerade von Überstunden sprachen: Plötzlich hörte ich, dass Marc seine Schrottlaube vor dem Haus parkte und hereingehüpft kam. Wie er nach einer Fünfzehn-Stunden-Schicht in der Notaufnahme noch so voller Energie sein konnte, war mir ein Rätsel. 

Er stieß die Haustür auf und entdeckte uns in der Eingangshalle. Mit nur einem halben Schritt war er bei uns, und seine grünen Augen hellten sich auf. 

„Hallo, Leute!” 

Ich war hin- und hergerissen. Auf der einen Seite war ich immer froh, wenn ich ihn einmal glücklich sah, denn im Allgemeinen war er ein Mensch mit großen Problemen (schwul, Vater, der im Sterben lag, beginnende Glatze). 

Wir hatten uns kennengelernt, als er kurz davor war, sich vom Dach des Krankenhauses zu werfen, in dem er viel zu viele Überstunden schob. Ich konnte ihn überzeugen, nicht zu springen, und nahm ihn mit zu mir nach Hause. Seitdem hing er bei uns herum. Und in den letzten Monaten hatte er seinen Vater in einem privaten ..  ich glaube, es war ein Hospiz, untergebracht. Eigentlich war es mehr ein Privathaushalt, und die Krankenschwester, die dort lebte, kümmerte sich nur um drei Patienten. Also war es nicht so, als wäre er in ein Altenheim abgeschoben worden. Marc hatte also seinen Vater untergebracht und besuchte ihn, so oft er dazu in der Lage war (und er es aushielt - die beiden hatten, soviel ich wusste, eine eher angespannte Beziehung). Er hatte einen neuen Chef, er ließ sein Haar wachsen und er hatte in den letzten fünf Wochen ein Date gehabt. 

Auf der anderen Seite wollte ich ihn von Marjorie fernhalten. In der Gesellschaft von Vampiren war Marc wie ein Welpe - völlig ahnungslos, wie furchtbar gefährlich sie eigentlich waren. 
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„Also, was geht? Was habt ihr vor? Was gibt’s Neues?” Wuff, wuff, schniff, schniff. 

Marjories zarte Nasenflügel bebten. „Euer Haustier riecht nach Blut.” 

„Ja, wir hatten einen Jungen, der vom Baumhaus gefallen war und sich übel den Kopf gestoßen hatte”, sagte Marc fröhlich und überging geflissentlich das 

„Haustier”. Vielleicht hatte er es auch nicht gehört. „Hat mich von oben bis unten vollgeblutet. Ich musste die Uniform wechseln, aber, Mann, jetzt kann ich eine Dusche gebrauchen. Hi, ich heiße übrigens Marc Spangler. Ich wohne hier mit Betsy und Eric.” 

Sie sah die Hand an, als hätte er ihr eine tote Strumpfbandnatter angeboten, und ich fühlte, wie meine Augen sich weiteten und beinahe aus ihren Höhlen traten. Ich machte mich bereit, ihr ein neues Arschloch zu reißen - warum mussten alte Vampire sich so scheiße gegenüber normalen Menschen benehmen -, als Sinclair meine Hand mit seiner umklammerte - sehr fest. Ich jaulte auf, gerade als Marjorie sich entschied, Marcs Hand zu schütteln. „Du lebst hier mit ihnen?”, fragte sie. 

„So ist es”, antwortete er gut gelaunt, „es ist groß, aber nicht mein. Olivia Goldsmith hat das geschrieben, nebenbei erwähnt.” 

„Hmmm, ist das nicht die, die an einer Fettabsaugung gestorben ist?” 

„Nein”, stellte er richtig, „sie starb aufgrund von Komplikationen nach einer Fettabsaugung.” 

„Ich verstehe. Wenn du hier wohnst, warum hast du dann einen Job?” 

„Ah . .” Tatsächlich dachte er einen kurzen Moment darüber nach. „Weil ich kein zweibeiniger Parasit bin?” 

„Mmmmm.” Sie griff nach dem Kragen seiner Krankenhaus 51 

uniform und zog daran; quiekend beugte er sieh zu ihr herunter. Er war dreißig Zentimeter größer und fünfzehn Kilo schwerer als sie, aber sie zerrte so mühelos an ihm, als wäre er eine Schaufensterpuppe aus Federn. „Aber du bist nicht gebissen worden”, sagte sie zu seinem Hals. „Noch nicht. Mmmmm 

…” 

Ich öffnete den Mund. Lass deine dreckigen Pfoten von ihm, dachte ich und wollte es auch laut sagen, als Sinclair wieder meine Hand drückte. Stattdessen stöhnte ich, denn ich konnte fühlen, wie die kleinen Knochen meiner Hand aneinanderrieben. Er tat mir nicht weh, aber den ganzen Tag wollte ich so auch nicht verbringen. 

„Marjorie, hast du nicht Wichtigeres zu tun?”, fragte er ruhig. 

Abwesend blickte sie auf und ich sah mit Schrecken, dass ihre Fangzähne ausgefahren waren. „Hä? Oh.” Als sie Marc losließ und er zu Boden plumpste, war es offensichtlich, dass sie tief enttäuscht war. „Selbstverständlich. Vergebt mir. Ich habe heute noch nicht zu Abend gegessen und deswegen meine Manieren vergessen. Ich werde mich verabschieden.” 



„Nett, dich kennengelernt zu haben”, zwitscherte Marc. Und als sie sich verbeugte und aus der Haustür ging, sah ich es: Marc konnte sich an die letzte Minute nicht erinnern. Er hatte keine Ahnung, in welcher Gefahr er geschwebt hatte, keine Ahnung von Marjories unangemessenem und grausamem Verhalten. Alles, woran er sich erinnerte, war eine nette ältere Dame, und jetzt würde er duschen gehen. 

„Ich glaube, ich werde mir jetzt eine Dusche genehmigen”, sagte er. „Bis später, Leute.” 

Jetzt begann ich zu verstehen, warum Sinclair erstens Jess fortgeschickt hatte, zweitens immer höflich geblieben war, auch als er übel provoziert wurde, und drittens nicht zugelassen hatte, dass ich Selbstmord beging. 
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„Ich hoffe, du hast sie dir genau angesehen, meine Liebe”, sagte er und horchte, wie der Wagen davonfuhr, „weil das nämlich der älteste Vampir ist, den du aller Wahrscheinlichkeit nach je treffen wirst.” 

„Sie ist ein Arschloch.” 

Er zuckte mit den Achseln. „Sie ist alt. Es ist schwer ..  sie zu überraschen. 

Dennoch, du hast es geschafft.” Er lächelte und es war, als ginge die Sonne am letzten Tag des Winters auf. „Das hast du gut gemacht.” 

„Es ist schwer, jemanden zu hassen, der so einen guten Filmgeschmack hat. 

Aber wenn sie sich an Marc vergriffen hätte, hätte ich ihr eine Tracht Prügel verpassen müssen.” 

Wieder zog er so ein komisches Gesicht, als wäre er entsetzt und belustigt zugleich. „Bitte tu das nicht ..  und wenn doch, dann besprich es vorher mit mir. Rühr sie nicht alleine an, hörst du? Niemals!” 

„Okay, Sinclair, weil das ja auch soooo zu mir passt. Vielleicht sollten wir eine Arbeitsgruppe gründen und über jede Kleinigkeit abstimmen.” 

Er kniff die Augen zusammen, lächelte aber tapfer weiter. „Hör mir bitte zu. 

Wie ich schon sagte, sie ist alt und sie hat viele Freunde. Freunde, die sie selber gemacht hat, wenn du verstehst, was ich meine. Sie ist ..  du würdest vielleicht sagen, sie ist ein wenig festgefahren. Traditionell.” 

„Schon verstanden. Sie ist alt, sie ist ein dickköpfiges Arschloch, sie hält Menschen für dumme Mittagssnacks, sie hatte eine Mil ion Freunde, und wenn sie mich nicht mag, kann sie mir viel Ärger machen.” 

„Uns”, korrigierte er, „es ist wichtig, dass Marjorie und Ihresgleichen auf unserer Seite sind. Als ich letzten Herbst nach Europa gereist bin .. ” 
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Über diese Reise hatte er sich bisher immer ausgeschwiegen. Er hatte mir ein hübsches Geschenk mitgebracht und erwähnt, dass er sich mit Freunden getroffen habe, das war alles. Ja?” 

„Sagen wir, ich war bestürzt zu sehen, wie viele Vampire nicht auf unserer Seite sind.” 



„Ja, aber das hast du doch in Ordnung gebracht, oder? Das machst du immer. 

Wie heute Abend. Und ach, ehe ich es vergesse .. ” Ich ballte meine Hand, die, wäre ich noch am Leben, jetzt böse geschmerzt hätte. „. . das nächste Mal wink mir doch mit einer Handpuppe, bitte schön. Diese Hand brauche ich noch.” 

„Um deine  Liebe-Betsy-Kolumne  zu schreiben.” 

„Was sehe ich da?”, verlangte ich zu wissen. „Hast du etwa mit den Augen gerollt, Eric Sinclair?” 

„Oh nein, meine Teuerste. Niemals würde ich es meiner Königin an Respekt fehlen lassen.” 

Ich lachte. „Du redest so viel Scheiße, dass deine Augen braun sind.” 

„Meine Augen  sind  braun”, sagte er und nahm mich in die Arme. 

Er küsste mich so wundervoll lange, dass ich Margaret, Marji oder wie immer sie hieß ganz darüber vergaß. 

„Das ist weder die richtige Zeit noch der richtige Ort”, murmelte ich in seinen Mund, als er mich auf eine der phänomenal unbequemen Kanapees legte. 

„Ich bemerke es früh genug, wenn jemand kommt”, sagte er, öffnete meine Bluse und zog meine Hose bis zu den Knien herunter. 

„Was, wenn ich diejenige bin, die kommt?”, sagte ich und streichelte über die Beule in seiner Hose. 
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Er stöhnte. „Tu das nicht, wenn du nicht willst, dass alles vorbei ist, bevor es überhaupt angefangen hat.” 

„Eric, du redest wie ein Mann, der vernachlässigt wird.” 

Er stützte sich an dem Sofa ab, zog seinen Reißverschluss auf, zerrte meinen Slip zur Seite und glitt in mich, so mühelos wie von Zauberhand. „Ich fühle mich auch vernachlässigt”, murmelte er mir ins Ohr. „Immer wenn ich nicht in dir bin.” 

„Was für eine schwache Ausrede”, wisperte ich zurück. Ich drückte eine Ferse gegen die Lehne und bog mich seinen Stößen entgegen. „Und wir werden dieses Kanapee zerbrechen.” 

 Scheiß auf das Kanapee. 

Dieser Gedanke - kalt und gefühllos, aber gleichzeitig auch heiß - gab mir den Rest. Ich hörte, wie etwas im Inneren des Kanapees brach, und dann kam ich, krallte mich an Eric, während seine Stimme voller Verlangen in meinem Kopf hallte. 

 Oh, du bist mein, Elizabeth, meine Königin, ich liebe liebe liebe .. 

Ich hoffte, dass er es liebte, Kanapees zu reparieren, weil das wahrscheinlich als Nächstes auf seiner To-do-Liste stehen würde. 

Er stöhnte auf und brach auf mir zusammen, was mich auch noch einmal stöhnen ließ. „Du bringst mich um”, nuschelte er. „Ich bin ein alter Mann und du versuchst, mich umzubringen.” 



„He, das war nicht meine Idee, Freundchen. Und du bist immer noch in den besten Jahren. Im besten unsterblichen Mannesalter.” Ich kicherte. 

„Lachst du mich aus, Liebling?” 

„Nein, Eric”, sagte ich ernst und biss mir auf die Unterlippe, um mir das Lachen zu verkneifen. 

„Es würde meine edelsten Gefühle verletzen, wenn ich wüss-54 

te, dass du dich in einem Moment, in dem ich verletzbar bin, über mich lustig machst.” 

„Das würde ich niemals tun, Eric. Also, wie war das damals, als du den Telegraf erfunden hast?” 

Er jagte mich die Treppe hinauf und ich nahm mir vor, später jemanden nach dem Kanapee sehen zu lassen. 

ioi 
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Es war fünf Uhr morgens und ich wollte gerade ins Bett gehen (endlich! Der Tag war lang und voller Überraschungen gewesen), als jemand forsch an meine Tür klopfte. 

„Hereinspaziert”, rief ich und schloss die letzten Knöpfe an meinem neuen Pyjama. Ach, der Stoff war so weich, so angenehm anzufassen .. 

Jessica öffnete die Tür, steckte ihren Kopf herein und stöhnte, als sie mich sah. 

„Jesses, Betsy! Ich kaufe dir endlich einmal einen anständigen Pyjama, okay? 

Du musst nicht diese schrecklichen Dinger tragen.” 

„Was?”, rief ich. „Der ist brandneu.” 

„Ach ja? Was sagt Sinclair dazu?” 

„Hast du nicht zugehört? Brandneu? Er hat ihn noch nicht zu Gesicht bekommen.” 

„Wenn er den sieht, sagt er die Hochzeit ab.” 

„Ach, sei still.” Ich stellte mich vor den Spiegel und bewunderte mein Bild in marineblauem Flanell und roten Tupfen. Die Ärmel und die Beine waren ein bisschen zu lang (ich hatte ihn in der Herrenabteilung gefunden, in der ich oft einkaufte, weil ich so verdammt groß bin), aber nach einigen Wäschen würde das Problem behoben sein. Und er war  warm. „Du bist doch nicht gekommen, um meine Nachtwäsche zu kritisieren? Zumindest hoffe ich das. Das wäre wirklich sehr armselig.” 

„Sicher nicht. Aber ich könnte die halbe Nacht so weitermachen.” 
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„Und das sagt jemand, der Fußballhemden im Bett trägt.” „Das ist ganz etwas anderes.” 

„Ich glaube, ich fand dich netter, als du mich mit Schweigen gestraft hast.” 

„Zu spät. Hör mal, ich wollte mit dir reden, bevor ihr schlafen geht. Wo ist denn Sinclair?” 



„Er ist sofort zum Computer gestürzt, nachdem die alte Schnepfe gegangen ist.” 

„Oho. Früher hat er es kaum abwarten können, ins Bett zu kommen, damit ihr es endlich tun könnt.” 

„Wir haben es schon getan”, gab ich zu. „Nachdem Maggie gegangen ist.” 

„Ein weiteres Zimmer, das ihr geschändet habt. Und Maggie ist dann der Vampir, den ich nicht kennenlernen sollte?” 

Mich schauderte es. „Sei nicht sauer, J. Er hatte recht. Sie ist wirklich unheimlich und hat Augen wie eine Puppe.” 

 „Barbie  oder  American Girl?” 

„Leer.” Ich zeigte auf mein Gesicht und versuchte in wenige Worte zu fassen, wie unheimlich die Frau gewesen war. „Glänzend.” 

„Glänzend?” Ich konnte sehen, dass Jess sich ein Lachen verkniff. Sie hatte Nostro nie getroffen. Eigentlich war ich, nachdem ich das Buch der Toten gelesen hatte und böse geworden war, der grausamste Vampir gewesen, den sie je getroffen hatte. Das heißt, sie hatte noch keine Bekanntschaft mit einem wirklich bösen Vampir gemacht. 

„Fast hätte sie Marc gebissen. Und er hat sie einfach machen lassen und sich nachher noch nicht einmal daran erinnert. Halte dich von ihr fern, verdammt noch mal, ich meine es ernst.” 

„Na ja, wenn Sinclair sich wegen ihr Sorgen macht, soll mir das reichen. Ich habe genug schräge Vampire, um die ich mich 
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kümmern muss.” Sie ließ sich in den Sessel fallen, in dem Marie immer gesessen hatte. „Sag mal, macht es dir auch wirklich nichts aus, dass ich mit Detective Nick ausgehe?” 

„Wenn du fest mit ihm gehen möchtest, solltest du dich viel eicht daran gewöhnen, ihn bei seinem Vornamen zu nennen.” 

Sie wedelte lässig mit der Hand. „Ja, ja. Also?” 

„Natürlich nicht. Klar. Es kam nur so überraschend, das ist alles. Eine gute Überraschung”, fügte ich hastig hinzu. „Sinclair hat recht, dich hätte sich schon vor Jahren jemand schnappen sollen.” 

Sie lächelte dünn. „Ja. Nun ja. Da ist wohl einfach noch niemand zu gekommen.” 

„Ich habe gerade darüber nachgedacht, dass dein letztes Date schon eine Weile her ist ..  war Dave nicht der letzte, mit dem du zusammen warst?” 

Sie nickte und fummelte am Kragen ihrer Bluse. „Vergiss-ihn-Dave, jetzt fällt es mir wieder ein.” 

„Wir wissen, dass Nick nett ist, seine Arbeit gut macht und lecker aussieht. 

Also: Tu es. Aber …” 

Ich brach ab, weil ich schwankte. Sollte ich meine beste Freundin warnen, dass mein Verlobter alles dafür tun würde, dass diese Beziehung klappte, weil er hinterhältig und ausgebufft war? Nick mochte vielleicht Jessica um ihrer selbst willen (oder auch nicht, sicher konnten wir uns noch nicht sein), aber Sinclair mochte Nick wegen seiner Polizeimarke. 

Oder sollte ich Schweigen bewahren, aus Loyalität gegenüber meinem Verlobten, dem Vampirkönig? 

„Aber .. ?”, ermunterte mich Jessica zum Weitersprechen. 

„Aber … du … solltest … saubere Unterwäsche tragen.” 

Befremdet sah sie mich an. „Vielen Dank für den Tipp.” 

„Ich war überrascht, dass du Ja gesagt hast.” 

Sie zuckte mit den Achseln und nahm einen Stapel Kleider hoch, die über der Armlehne hingen. Heute Abend war sie wirklich sehr zappelig. „Ich weiß auch nicht. Es ist toll, Zeit mit euch zu verbringen und hier zu wohnen. Klar ist es aufregend, mit der Königin der Vampire befreundet zu sein, aber das hält mich nachts nicht warm, verstehst du? Im Bett, meine ich. Weil wir ja eigentlich immer nachts alle wach sind und herumlaufen. Aber du weißt, was ich meine, oder?” 

„Klar, und ich hoffe, es klappt.” 

„Wenn Sinclair mir hilft, muss es ja klappen.” 

„Da sagst du was! Was war das denn für eine komische Vorstellung?” 

„Dein Typ hat eine finstere metrosexuelle Seite”, sagte sie, „und nicht zu knapp. Das ist Fakt.” 

„So kann man es auch ausdrücken. Oh, das muss ich dir erzählen! Ich habe wieder einen Job. Ich schreibe eine Kolumne für den neuen Vampir-Newsletter.” 

„Wie bitte?” 

„Ich weiß!” Ich ließ mich auf das Bett fallen und stützte mein Kinn auf die Ellbogen, bereit für Klatsch und Tratsch, wie bei einer Schlafanzugparty. „Ist das zu glauben? Ich werde mich nützlich machen. Sieht Vampiren gar nicht ähnlich, mal etwas anderes zu tun, als Köpfe abzuschlagen oder Unschuldige abzuschlachten.” 

„Vielleicht”, gab sie zu bedenken, „ist es ja ein böser Newsletter.” 

„Na toll, herzlichen Dank, eine Sorge mehr. Das erinnert mich an .. ” 

An der Tür war ein zögerliches Klopfen zu hören, das ich sehr gut kannte. 

„Komm rein, Jon!” 

„Ohhhh”, sagte Jessica und sah mich dabei nicht an. „Ich ver 56 

gaß ganz zu fragen, wie Sinclair auf die Nachricht reagiert hat, dass er einen neuen Mitbewohner hat.” 

„Es lief nicht gut”, flüsterte ich zurück. Dann: „Hi, Jon! Du hast uns gerade noch abgepasst. Alle machen sich bereit zum Schlafengehen.” 

„Ja . . eigentlich bin ich gerade erst aufgestanden. Dies ist die einzige Zeit, zu der wir beide gleichzeitig wach sind.” 



„Wie interessant”, sagte Jessica süß, „dass du das schon herausgefunden hast. 

Wie lange bist du jetzt hier? Einen Tag?” 

Er sah durcheinander aus (und niedlich!), als er so in meiner Schlafzimmertür stand und von einem Fuß auf den anderen trat. „Na ja, nicht die einzige Zeit”, erklärte er. „Weil es ja Winterzeit ist. Ich werde also noch wach sein, wenn die Sonne untergeht, und . .” 

„Jon. Dieses Mädchen muss sich bettfein machen und ihr Verlobter wird jede Minute eintreffen. Worum geht’s?” 

Nicht zum ersten Mal hatte ich den Eindruck, dass Jessica Jon nicht besonders mochte. 

„Ich, äh, ich habe mir gedacht. . weil ich doch schon mal hier bin . . Ich hatte die Idee während des Unterrichts. Ich nehme an einem Kursus für Kreatives Schreiben teil .. ” 

„Wie nützlich für die Arbeit auf der Farm!” 

„Jessica!”, keuchte ich. Was hatte sie gegen Farmer? „Red weiter, Jon. Wir  alle hören dir zu.” Zur Sicherheit starrte ich sie drohend an. 

„Na ja, also . . letztes Jahr war ich an der Uni und dann bin ich wieder nach Hause gegangen …” 

„Was wir bereits wissen .. ” Jessica trieb ihn an, indem sie ihre Hand in einer kurbelnden Bewegung kreisen ließ. 

„Also ..  heute habe ich mich wieder eingeschrieben, und eins meiner neuen Seminare . . also letztes Jahr hatte ich eins 
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über Allgemeine Schreibeinführung - und dieses Jahr möchte ich mich auf den Bio-Kurs konzentrieren.” 

„Logie oder Gräfte?” Ich fragte mich, worauf er eigentlich hinauswollte. 

„Oh.  Biografie.” 

„Da geht es doch darum, seine Lebensgeschichte aufzuschreiben, oder?”, fragte ich erfreut. Jawohl! Endlich etwas, das ihn beschäftigen und mir vom Hals halten würde! Und außerhalb von Sinclairs Radar, noch besser. „Eine tolle Idee, Jon. Du hast unglaublich viel erlebt und bist erst . . wie alt? 

Fünfzehn?” 

„Zwanzig”, sagte er pikiert. „Und eine Biografie schreibt man über jemand anderen.” 

„Oh-oh”, murmelte Jessica. 

„Oh. Dann . . Oh! Ah .. ” Ich blinzelte und versuchte meine Kinnlade oben zu behalten. „Nun . . das ist. . wirklich schmeichelhaft.” 

„Ich glaube, das ist ein tolles Projekt.” 

„Jon, du kannst nicht über sie schreiben und es dann allen deinen kleinen Schulfreunden zeigen. Alles, was wir wollen, ist, nicht aufzufallen.” 

„Oh, das weiß ich”, sagte er so ernsthaft, dass es schon ärgerlich war. 

„Meinem Lehrer habe ich schon gesagt…” 



 „Was  hast du?”, schrien wir einstimmig. 

„..  dass es sich um Literatur handelt. Eine falsche Biografie über eine erfundene Persönlichkeit. Er fand die Idee toll.” 

 Dann hat er den Sinn des Seminars nicht verstanden,  dachte ich, aber ich hielt den Mund. 

„Kommt schon, Leute! Wer würde  das  denn schon glauben? Eine Biografie, die auspackt über einen Vampir, der hier in der Stadt lebt?! Natürlich nimmt er an, dass sie nicht wahr ist. Er kann es gar nicht erwarten, sie zu lesen”, sagte er stolz. „In den 
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zwanzig Jahren, die er jetzt unterrichtet, hat noch niemand so eine Idee gehabt, sagt er.” „Du auch nicht!” 

Ihr Einwurf ließ ihn kalt. Er sah mich an. „Also, was ist? Machst du es?” „Was mache ich?” 

„Mir deine Lebensgeschichte erzählen.” Ich öffnete den Mund. 

„Nein”, sagte Jessica. „Betsy, damit tu ich dir den größten Gefallen deines Lebens. Nein. Ich bewahre dich vor sehr viel Ärger. Von  bestimmten  Leuten, du verstehst? Nein.” 

Wütend starrte Jon sie an. „Das hast du nicht zu entscheiden.” 

„Solltest du nicht besser an irgendeinem Mähdrescher Öl wechseln?” 

„Solltest du nicht irgendeine Benefizveranstaltung organisieren?” 

„Vertragt euch, Leute”, sagte ich automatisch, während ich nachdachte. 

Ich wusste, was Jess sagen wollte. Sie wollte andeuten, dass Sinclair komplett ausflippen würde. So, wie er es schon getan hatte, als ich ihm gesagt hatte, dass Jon bei uns wohnen würde. Schlimmer konnte es ja nicht kommen. 

Ach, Sinclair würde schon nichts dagegen haben. Er hatte andere Sorgen als Jons Hausaufgaben. Ehrlich gesagt würde es mich wundem, wenn er Jons Anwesenheit überhaupt bemerken würde, solange Vampire wie Marjorie in der Stadt herumliefen. 

Aber Jon sah so niedlich hoffnungsvoll aus, so wonnig in seinen zerknitterten Jeans und dem gelben T-Shirt, auf dem „Luke, ich bin nicht dein Vater” zu lesen war. Und nackte Füße! 
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Mein Gott, man konnte praktisch das Stroh in seinen Haaren sehen. 

„Najaaaaaaa .. ” 

„Nein.” 

„Wir können es ja mal versuchen”, sagte ich. „Nur, um zu sehen, ob es klappt. 

Vielleicht zwei Kapitel.” „Neeeeeiiiiiin!”, heulte Jessica. Gerade jetzt kam Sinclair herein. „Was ist  hier  los?” 
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„Jon möchte, dass ich .. ” 



„Das war eine rhetorische Frage. Ich habe die Unterhaltung bereits auf der Treppe verfolgt.” Mit großen Schritten kam er in den Raum, legte eine Hand auf Jons Gesicht und stieß ihn von sich. Jessica schoss zur Tür und öffnete sie gerade rechtzeitig, dass Jon hindurchstolpem konnte. Sie warf Eric einen Blick zu, sagte „Gute Nacht, ihr beiden”, und trat selber einen etwas würdevolleren Rückzug an. 

„Sinclairrrrrr!”, jammerte ich. „Du kannst nicht einfach so meine Freunde herumschubsen. Kein Wunder, dass er denkt, ich sollte dich nicht heiraten.” 

„Ich weiß ganz genau, warum das Kind findet, dass ich dich nicht heiraten sollte.” Er wandte mir den Rücken zu und starrte auf das prall gefüllte CD-Regal. Schon seit einigen Monaten schlief er in diesem Zimmer, aber immer noch musste er einige seiner Sachen umräumen. Alle seine Anzüge, seine Unterwäsche und seine Hygieneartikel (wenn ein Vampir so etwas überhaupt benötigt) waren in seinem Zimmer am Ende des Flurs. 

Warum hatte ich mir vorher nie Gedanken gemacht, was das zu bedeuten hatte? Dass er nur kam, um mit mir zu schlafen, und dann wieder ging. 

Anders als ich konnte Eric am Tag wach bleiben, vorausgesetzt, er hielt sich vom Sonnenlicht fern. Ich empfand alles andere als die ständigen Streits und die extreme sexuelle Spannung als eine Verbesserung und war davon ausge 59 

gangen, dass wir, wenn wir erst einmal verheiratet waren, nicht nur das Bett, sondern auch das Zimmer teilen würden. 

Was Eric betraf, war ich schon oft von vielen Dingen ausgegangen. Und hatte genauso oft danebengelegen. 

Das Schlimmste zuerst. „Du verhältst dich wie ein Kleinkind. Nur weil er eine Weile bei uns wohnt, hast du dich wie ein Arschloch verhalten . .” 

„Wir sind kein  Super-8-Motel.” 

„Sagt einer der drei Leute, die hier eingezogen sind, ohne auch nur einen Cent abzudrücken! Oder mich auch nur zu fragen! Ich habe wenigstens für die Anzahlung mein Haus verkauft.” 

„Wie kindisch, so zu tun, als sei das dasselbe”, schnaubte er. „Als König bin ich in ein angemessenes Domizil an der Seite meiner Königin eingezogen. Jon schnüffelt hinter dir her wie ein geiler Bulle auf der Weide.” 

Oje, er musste wirklich sehr wütend sein. Die Farm-Metaphern packte er nur aus, wenn er supersauer war. 

„Eric, er ist fast zwölf Jahre jünger als ich! Ich würde nie mit jemandem ausgehen, der so jung ist.” 

Er wandte sich von meiner umfangreichen CD-Sammlung (coole Hits der Achtziger! Mein ganzer Stolz!) ab und mir zu. Seine Nachtkleidung war, bemerkte ich nebenbei, außergewöhnlich: schwarze Pyjamahosen aus Seide. 

Nichts sonst. Hoffentlich hörten wir bald zu streiten auf, damit ich prüfen konnte, ob seine Brustwarzen genauso schmeckten, wie sie aussahen. „Du bist sechzig Jahre jünger als ich.” 

Verdammte Brustwarzen! „Was?” 

„Ich sagte, du bist sechzig Jahre jünger als ich.” 

„W..  äh . .” So hatte ich die Sache schon lange nicht mehr gesehen. Als ich ein taufrischer Vampir war, hatte mich das 
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gestört, als er wollte, dass ich mich zwischen ihm und Nostro entschied, aber dann hatte ich mich entschieden und seitdem nie wieder daran gedacht. 

Es sei denn, Sinclair fand, dass ich mich noch einmal entscheiden sollte. 

„Ehrlich, Eric, du verhältst dich wirklich ich wedelte hilflos mit den Händen, 

„..  komisch in dieser Sache. Ich liebe dich. Nicht Jon. Und auch nicht Nick.” 

Er kniff die Augen zusammen. „Was hat denn Nick damit zu tun?” 

„Ich sag doch bloß! Alle machen sich Sorgen um mein Liebesleben, aber niemand hört darauf, was  ich  sage, was  ich  will. Es ist egal, wie viele Bees oder Cops in diesem Haus wohnen, das ändert nichts an meinen Gefühlen für dich. 

Ich habe meine Wahl getroffen,  du  bist der, den ich will. Du! Der hinterhältigs-te, unheimlichste und attraktivste Typ, den ich kenne.” 

Er entspannte sich ein wenig. „Ich nehme an, das soll ich als ein Kompliment verstehen.” 

„Ist mir egal, wie du es verstehst, aber sei netter zu Jon. Hör auf, ihn herumzuschubsen. Das zeigt nur, wie - so unglaublich es auch klingen mag - 

unsicher du bist.” 

„Aus genau diesem Grunde habe ich bisher deinen neuen Schlafanzug nicht angesprochen.” 

„Was?” Ich breitete die Arme aus, wie Jesus am Kreuz. „Du findest, dass ich unsicher bin und deshalb so etwas trage? Hast du was genommen? Findest du nicht, dass die Tupfen meine Highlights gut zur Geltung bringen?” 

Er grinste, wollte etwas antworten, brach dann aber ab und wandte sich wieder der CD-Sammlung zu. 

„Wie kommt es, dass ich dieses Modell heute zum ersten Mal zu sehen bekomme?” 
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Da wir anscheinend mit Streiten fertig waren, sagte ich nichts, aber im Stillen fiel mir so einiges dazu ein. Wie zum Beispiel:  Wenn du mal wegen etwas anderem als Sex vorbeikämst, würdest du noch ganz andere Dinge zu sehen bekommen. 

 „Hits der Achtziger.  Cyndie Lauper.” Sinclair überflog die CD-Rücken auf dem obersten Regalbrett. „Greatest Hits von Duran Duran. Alle Dance Hits der Achtziger. Achtziger, Achtziger, Achtziger. Noch mehr aus den Achtzigern. 

Madonna: True Blood. The Pet Shop Boys. The Beastie Boys.” 

„Was soll ich sagen? Ich bin eben vielseitig.” 



„Genau. Vielseitig. Ich gebe zu, das war nicht das Wort, das mir als Erstes in den Sinn gekommen ist.” 

„Sag nicht, dass du einer dieser Musik-Snobs bist.” Natürlich war er einer. In seinem Auto lief nur Rachmaninoff. 

„Nein, nein. Es wird keine Hochzeit geben.” 

„Was?” 

„Ich sagte, mit diesem Pyjama kann ich nicht leben.” 

„Oh.” So ein Vampirgehör war schon eine komische Sache. Entweder war es sehr gut oder sehr schlecht. „Schon gut, schon gut. Aber ausleihen vielleicht. .” 

„Nein!” 

„Kein Grund, laut zu werden.” Schlecht gelaunt knöpfte ich mein Flanelloberteil auf. „Und hör auf, Jon herumzuschubsen, und damit meine ich buchstäblich das Schubsen. Wie würdest du es finden, wenn er dir mit seinen großen Bauernhänden ins Gesicht packen und dich schubsen würde?” 

„Ich fänd’s toll”, sagte er mir beängstigender Ernsthaftigkeit. 

„Ist das tote Ziege, die ich an dir rieche, oder ist das dein Testosteron? 

Donnerwetter, schalt mal einen Gang zurück. Außerdem hast du nicht verstanden, was ich sagen wollte. Ich bin hier mit dir, oder etwa nicht? Ich gehe nicht zu Nick oder 
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steige zu Marc ins Bett - mir fällt auf, dass du bei Marc nicht ausflippst.” 

„Soll das ein Witz sein? Wenn er nur annähernd meine Anzuggröße hätte, wäre ich sehr viel beunruhigter.” 

Hmmm, das war ein Argument. Weiter im Text. „Vielleicht kann ich ja mit einer meiner Vampirsuperkräfte Schwule zu Heteros machen, aber das scheint dich nicht allzu sehr zu beunruhigen.” 

„Nein”, sagte er, setzte sich auf die Bettkante und trommelte mit den Fingern der linken Hand auf seinem rechten Knie. „Das beunruhigt mich nicht allzu sehr.” 

„Genau!” 

„Außerdem ziehst du dich nicht schnell genug aus.” „Und ich bin auch nicht in dem Bett des Bees, wo auch immer das steht.” 

„Im zweiten Stock. Dritte Tür den Flur runter, dann rechte Seite.” 

„Siehst du. Ich sollte mir Gedanken machen, ob  du  nicht mit ihm schläfst, so besessen bist du.” 

„Revierbildend”, sagte er, „nicht besessen.” 

„Aber ich will nur mit dir zusammen sein, hatten wir das nicht schon im Oktober geklärt?” Ich fuchtelte mit den Armen, und mein Oberteil flappte wie eine Wäscheleine im Wind. „In meinem Kopf höre ich deine Stimme und nicht die von jemand anderem. Das sollte doch Beweis genug sein, dass du dir keine Sorgen zu machen brauchst.” 

„Wie bitte?” 



Oh, Mist. 

„Jetzt flipp bitte nicht aus.” Wie hatte ich nur so blöd sein können! Ich hatte es ihm ja sagen wollen, aber doch nicht so. Ich hatte an eine etwas subtilere Methode gedacht, wie ein riesiger Keks, auf dem mit Zuckerguss geschrieben stand: „Ich kann deine Gedanken hören, Liebling.” Viel eicht als Geschenk zum Valentinstag. In zwanzig Jahren. „Was hast du gesagt?” 

„Okay, das ist so .. ” Ich rannte zu ihm, setzte mich neben ihn auf mein - 

unser! - Bett und schlang meine Arme um seine Schultern, und es fühlte sich ein bisschen so an, als würde ich die große Eiche im Garten umarmen. „Wenn wir miteinander schlafen, kann ich hören, was du denkst. In meinem Kopf.” 

Keine Reaktion. Er saß so steif da wie eine Statue. 

Ich drückte ihn fester. „Ich habe immer auf den richtigen Moment gewartet, um es dir zu sagen, aber der schien irgendwie nie zu kommen. Aber als ich sah, wie uns … wie besorgt du wegen unseres Hausgastes warst, dachte ich, es wäre gut, dir meine Liebe zu  beweisen,  weil wir füreinander  bestimmt  sind. 

Und ich habe in meinem ganzen Leben und Tod niemals die Gedanken eines anderen hören können.” 

Er versteifte sich noch mehr. „Du hörst ..  meine Gedanken?”, sagte er vorsichtig. 

„Ja. Aber nur beim Sex. Nicht vorher und auch nicht nachher. Ich meine, ich habe keine Ahnung, was du jetzt denkst. Obwohl ich, äh, es mir wahrscheinlich denken kann.” 
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„Seit … wann?” 

„Seit dem Mal im Pool . . das erste Mal. Und bis … nun, gerade eben. Im Wohnzimmer, nachdem Margaret gegangen ist.” 

„Marjorie”, verbesserte er automatisch. Er löste meine Hände und drückte meine Arme fort. 

„Sei nicht sauer”, sagte ich. Wahrscheinlich war das der dümmste Satz, der je gesagt worden ist, gleich nach: „Sie hat mir nichts bedeutet.” 

Er ging. 

Ich saß einfach da und starrte auf die offen stehende Tür. Na gut, ich hatte mir denken können, dass er die Neuigkeit nicht gut aufnehmen würde, und ich hatte sie ihm auch nicht gerade schonend beigebracht. Wenigstens hatte ich es ihm nicht aus Boshaftigkeit gesagt. Aber die Neuigkeit hatte ihn völlig unvorbereitet getroffen. Und jetzt war er fort, war einfach weggegangen. 

Dann riss ich mich zusammen. Ich würde nicht auf meinem Bett hocken und darauf warten, dass er zurückkam und mich anschrie oder vielleicht eine Anrichte nach mir warf. Ich sprang auf und rannte zur Tür . . wo ich so heftig gegen den zurückkehrenden Sinclair prallte, dass ich wie ein gewendeter Pfannkuchen auf den Boden klatschte. 

„Verdammt”, keuchte ich, „hast du die Treppe getuned, oder was?” 



„Jetzt ist nicht der rechte Moment für eine deiner amüsanten Bauchlandungen”, blaffte er. Er stieg über mich drüber (und half mir nicht einmal auf!) und warf etwas sehr Großes, sehr Staubiges auf das Bett. 

Mit Entsetzen sah ich, dass es das  Buch der Toten  war. 

„Nimm das Ding von meinen Laken!”, befahl ich. „Die habe ich erst letzte Woche im  Target  gekauft! Sie sind aus Flanell!” 
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Er hörte nicht auf mich, beugte sich über das Buch und blätterte darin. Endlich fand er die böse, fiese Seite, nach der er gesucht hatte (ein Wunder, ohne eine Inhaltsangabe oder einen Index), glättete sie mit der Hand und zeigte mit dem Finger. 

„Was? Ich soll .. ? Vergiss es, keine Chance. Davon habe ich genug. He!” 

Blitzschnell hatte er den Raum durchquert, mich am Arm gepackt und zum Buch gezerrt. „Schon gut, schon gut, zieh nicht so. Der ist auch neu.” 

Ich beugte mich über das schreckliche Ding, das ein Vampir, der in die Zukunft blicken konnte, mit Blut verfasst hatte. Und niemals Korrektur gelesen hatte, möchte ich an diese Stelle anmerken, nur um zur allgemeinen Belustigung beizutragen. 

„Okay, dann lass uns mal sehen . . hier? Okay.  Und die Königin wird die Toten kennen, alle Toten, und niemand wird sich vor ihr verbergen können oder Geheimnisse vor ihr haben.”  Ich stand auf. „Na und? Wir haben herausgefunden, dass ich deswegen Geister sehen kann und niemand sonst.” 

„Lies weiter.” 

„Eric …” 

„Lies.” 

Eilig beugte ich mich über die Hausaufgaben aus der Hölle. „Und sie soll den König kennen, und den Willen des Königs, für die ganze Zeit ihrer Regentschaft über die Toten, und der König soll ihren Willen kennen. Na also, alles in Ordnung!” Ich richtete mich auf (bitte, lieber Gott, lass es das letzte Mal heute Abend gewesen sein, dass ich in diesem Ding lesen muss). „Ich kenne deinen Willen und du kennst meinen. Also, ich meine ..  das hat doch viel zu bedeuten, weil.. ” 

„Wie du schon sagtest, du kannst meine Gedanken während … unserer intimen Momente lesen.” 
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„Genau.” Ich nickte. „Ich hab’s dir gesagt. Oder etwa nicht? Gesagt habe ich es dir. Und es nicht für mich behalten.”  Nur für ungefähr acht Monate.  Halt den Mund, Kopf. 

 „Deine  Gedanken kann ich nicht lesen”, stellte er fest. 

„Ja, das habe ich mir gedacht”, gestand ich. „Manchmal habe ich ..  äh ..  ein bisschen danach gekramt, wenn man so sagen kann, aber nie etwas gefunden.” 



Er starrte mich an. Den Blick kannte ich: durchdringend und doch abwesend. 

Hinter diesen schwarzen Augen wurde gerade scharf nachgedacht. 

„Eric …” 

Er trat einen Schritt zurück. 

„Gut, du bist sauer. Ich kann es dir nicht übelnehmen; es auf diese Weise zu erfahren  ist  mies. Aber ich wusste, dass es so werden würde! Deswegen hatte ich Angst, es dir zu sagen!” Die. Schlechteste. Entschuldigung. Der. Welt. 

„Ich bin nicht sauer”, sagte er. 

„Eric, ich will nur dich.” 

„Das Buch erlaubt sich, da anderer Meinung zu sein.” 

„Mensch, wir sind doch erst seit zwei Monaten zusammen. Wir kennen uns erst seit April. Gib mir Zeit, deinen  Willen zu kennen,  verdammich, und du brauchst Zeit, um meinen zu verstehen. Dass du es jetzt noch nicht kannst, beweist gar nichts. Und es tut mir leid, okay? Es tut mir leid, dass ich es dir nicht gesagt habe. Ich hatte es vor.” 

„Ich verstehe, warum du geschwiegen hast”, sagte er und seine Distanziertheit machte mir Angst. 

„Eric, du bist der, den ich heirate!” 

„Ich bin der, dem du mit immer neuen Terminen kommst”, sagte er. 

„Vielleicht, weil du gemerkt hast, dass ich deiner nicht würdig bin? Und da du so ein weichherziges armes Würstchen 
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bist, schaffst du es nicht, mir ins Gesicht zu sagen, dass deine Gefühle nicht mehr dieselben sind.” 

„Das hat damit gar nichts zu tun!”, kreischte ich. „Oh, mein Gott, hast du mich gerade ein armes Würstchen genannt?” Und obendrein noch einen Feigling! 

Hatte er meine telepathischen Kräfte als Entschuldigung genommen, die Hochzeit zu vertagen? Männer! „Wie kommst du denn auf so etwas?” 

„Ja, du hast sicher recht, es ist nur ein wundersames Zusammentreffen.” 

„Ich bin nur schlecht organisiert, Schwachkopf. Und das ist nicht meine exklusive Meinung. Siehst du, siehst du? Deswegen habe ich nichts gesagt, weil ich nämlich wusste, dass du ausflippen und sauer sein würdest.” 

„Ich bin nicht sauer”, sagte er kühl. Und er klang auch nicht sauer. Ich konnte seinen Ton nicht deuten, kein Stück. Ich wusste nicht, ob ich zu ihm laufen und ihn in den Arm nehmen oder aus dem Fenster springen und flüchten sollte. Zwischen uns lagen nur zehn Zentimeter, aber sie gähnten wie ein tiefer Abgrund. „Ich bin … überrascht.” 

Er war ein Lügner, so war das. Endlich verstand ich, was er fühlte. Einen solchen Ausdruck hatte ich noch nie auf seinem Gesicht gesehen, es war also kein Wunder, dass ich ein bisschen auf dem Schlauch stand: Er hatte Angst. 

Nicht um mich. Das hatte ich schon oft gesehen. Nein, das hier war etwas anderes. Er hatte Angst. 



Vor mir. 
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 Liebe Betsy, 

 ich bin ein neuer Vampir (vor acht Jahren bin ich auf einem Klassenausflug von einem anderen Vampir angegrif en und getötet worden) und ich bin mir nicht sicher, welches Protokol  jetzt zu befolgen ist. Unter Nostro lief alles anders, aber ich weiß nicht, wie es jetzt mit Euch läuft. Da gibt es ein Mädchen in meinem Leben, das ich ab und an „treffe”. Ich darf sie beißen, aber sie denkt, es gehört zum Spaß dazu. 

 Manchmal freunde ich mich mit einem anderen Mädchen an und beiße auch sie ein paarmal. Es ist nicht einfach für mich, weil ich jeden Tag Nahrung aufnehmen muss, aber ich wil  auch keinen töten. Habt Ihr einen guten Rat für mich? 

 Der Beißer von Chaska 

 Lieber Beißer, 

 nun, du bist schon auf dem richtigen Weg. Wenn du es vermeiden kannst, töte niemanden, keinen einzigen. Sie können nichts dafür, dass sie am Leben sind, genauso wenig wie du etwas dafür kannst, dass du tot bist. Ich versuche, nur schlechte Menschen zu beißen …du weist schon, jemand, der versucht, mich in eine dunkle Gasse zu zerren, um seine Freunde „zu treffen”, oder jemand, der mein Auto aufbricht … und dergleichen. Ich sehe es als eine Art Strafe für ihre Missetaten. Und ich muss essen. 
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 Versuch das mal für eine Weile und schau, wie du damit zurechtkommst. 

 Wenn du jemals diesen einen besonderen Menschen triffst, könntest du ihr dein Geheimnis verraten und vielleicht wird sie dir aushelfen. Außerdem wirst du nicht mehr so oft Nahrung benötigen, wenn du älter wirst. Kopf hoch. Auch das geht vorbei. 

„Das klingt ganz gut”, sagte Jessica. „Die erste Frage hast du dir ausgedacht, nehme ich an? Weil der Newsletter ja noch nicht erschienen ist?” .Ja.” 

„Bald wirst du echte Briefe bekommen, also ist es in Ordnung. Aber der hier ist gar nicht so schlecht.” Ich fing an zu weinen. 

„Du meine Güte!”, sagte Jessica, legte die Zeitung aus der Hand und eilte zu mir. „Ich wusste gar nicht, dass du so ein empfindlicher Redakteur bist. Es ist toll, es ist wirklich toll für das erste Mal. Voll von . . äh . . gutem Rat.” 

„Sinclair ist aus meinem Zimmer ausgezogen”, schluchzte ich. 

„Nun ja, Süße, eigentlich ist er ja nie wirklich eingezogen.” Ich weinte heftiger. 

„Äh, tut mir leid. Habt ihr euch gestritten?” „Ganz schlimm. So schlimm wie nie.” 

„Schlimmer als damals, als du dachtest, er würde deine Schwester angraben?” 

„Viel schlimmer”, heulte ich. 

„Okay. Ist es etwas, worüber du mit mir reden kannst?” „Nein”, schluchzte ich. Sinclairs Demütigung war noch zu frisch, um sie überall herumzuerzählen. 



Sie hatte mir eine frische Tasse Tee eingegossen - wir saßen 66 

in der Küche - und setzte sich jetzt auf den Stuhl neben mich. Mein dürftiger Brief lag zwischen uns auf dem Tisch. Verzweifelt hatte ich nach etwas gesucht, das mich von dem Streit ablenken würde. So war ich bei  Liebe Betsy gelandet. 

„Geht es um etwas, das du angestellt hast?” 

„Ich habe das nicht so gesehen. Ich dachte, ich würde richtig handeln. Aber er war nicht dieser Meinung. Und dann ist er gegangen. Das ist schon zwei Nächte her und er ist nicht zurückgekommen. Ich habe ihn noch nicht einmal im Haus getroffen. George, das Biest, sehe ich öfter als meinen Verlobten.” 

„Okay ..  aber du gehst jetzt nicht los und bringst  Girl Scouts  um oder tust etwas in der Richtung, oder?” 

Ich schüttelte den Kopf. „Nichts in der Richtung.” 

„Und du hast nicht in dem Buch gelesen . . Betsy!”, schrie sie, als ich schwach nickte. „Bist du wieder besessen?” 

„Schön wär’s. Nur den Absatz, den er mir zum Lesen gegeben hat. Er wollte etwas beweisen. Und dann er hat es zugeschlagen und mitgenommen. Und sich selbst hat er auch gleich mitgenommen.” 

„Nun, handelt es sich um etwas, für das du dich entschuldigen kannst?” 

„Ich glaube nicht, dass ich dafür um Verzeihung bitte kann. Außerdem habe ich das schon getan. Allerdings waren wir beide ganz schön sauer. Vielleicht ist es ihm entgangen. Aber die Sache war lange Zeit mein Geheimnis. Ich nehme an, dass ich mich dafür entschuldigen kann, dass ich es ihm nicht früher gesagt habe.” 

„Das ist schon mal ein Anfang, oder?” 

„Er hat jetzt Angst vor mir”, flüsterte ich fast. 

Jessica brach in Gelächter aus. Sie lachte so heftig, dass sie tatsächlich mit der Handfläche auf den Tisch schlug. „Angst! 
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Sinclair! Vor dir!” Klatsch, klatsch. „Der ist gut.” Sie seufzte und wischte sich die Tränen aus den Augen. „Sag das noch mal. Das tut gut.” 

Böse sah ich sie an. „Ich meine es ernst, Jessica. Das, was ich ihm gesagt habe, hat ihm Angst gemacht. Vor mir. Früher hat er es cool gefunden, dass ich Sachen konnte, die andere Vampire nicht konnten .. ” 

„Und lass uns nicht vergessen, dass er sich nicht zu fein war, dich zu benutzen, um zu bekommen, was er wollte”, stellte sie fest, die Wangen immer noch nass von Lachtränen. 

„Ja, ich weiß. Aber diese Fähigkeiten haben ihm nie Furcht eingeflößt. Nur Respekt. Er fand sie schick und er fand es toll, dass ich Nostro getötet habe und Wie-war-noch-mal-ihr-Name, so wie er es auch tol  findet, dass der Teufel die Mutter meiner Schwester ist, aber hatte nie Angst vor mir. Glaub mir doch, das ist jetzt anders.” 

„Diese Sache - worum auch immer es sich handelt - hat ihm Angst vor dir gemacht?” 

Ich rieb mir die Augen (reine Gewohnheit, ich hatte keine Tränen drin) und nickte. 

„Also solltest du dich dafür entschuldigen, ihm etwas verschwiegen zu haben, und dann abwarten, bis er sich wieder beruhigt hat.” 

„Abwarten?” 

„Liebes, hast du dir den Mann mal angesehen? Sieht er aus wie jemand, der leicht Angst bekommt, vor allem vor seiner eigenen Freundin? Er wird eine Weile brauchen, um sich an die Idee zu gewöhnen.” 

„Eine Weile?” 

„Du bist unsterblich”, gab sie zu bedenken. „Warum die Eile?” 
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„Aber ..  wegen der Hochzeit. Wir müssen doch die Hochzeit planen. Das kann ich nicht alleine.” „Dann verschieb sie noch einmal.” 

„Das kann ich nicht”, sagte ich, erneut außer mir. „Auf keinen Fall! Er hat sich in den Kopf gesetzt ..  ist ja auch egal. Aber ich kann die Hochzeit auf gar keinen Fall noch einmal verschieben. Im Gegenteil, ich werde mich voll in die Vorbereitungen stürzen.” 

„Bist du ganz sicher, dass diese schreckliche Sache, die du angestellt hast, nicht böse ist? Wir reden hier schließlich von Sinclair. Das Böse macht ihm keine Angst. Tief in seinem Inneren macht ihn das wahrscheinlich sogar an.” 

„Vertrau mir. Es ist hat nichts mit dem Bösen zu tun.”  Elizabeth, oh meine Elizabeth … du bist süß, du bist wie Wein, du bist… mein Ein und Alles. Ich liebe dich, es gibt keine andere.  Wahrscheinlich würde ich so etwas nie wieder hören, also gewöhnte ich mich besser an das geistige Playback. „Es ist das genaue Gegenteil von böse. Ich dachte . . ich dachte, es wäre wunderbar. Aber er ..  er 

…” 

Ich weinte noch ein bisschen. Es war jämmerlich, aber ich konnte nicht aufhören. Gerade als ich dachte, ich könnte mich darauf verlassen, dass Sinclair nun für immer an meiner Seite wäre, egal was passierte . . 

„Er ist doch immer noch hier, oder?” Ich griff nach einem Taschentuch (wieder aus Gewohnheit, denn ich war auch rotzfrei). „Hier im Haus? Er ist nicht ausgezogen?” 

„Nicht, dass ich wüsste, Süße. Wahrscheinlich ist er in seinem alten Zimmer und versucht, mit sich ins Reine zu kommen.” Ich starrte auf den Tisch und Jess strich mir den wirren Pony aus der Stirn. „Arme Betsy. Irgendetwas ist immer. Willst du, dass ich heute Abend hierbleibe?” 
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„Oh ja, wir könnten . . nein!” 



„Wie schmeichelhaft”, grummelte sie. 

„Nein, ich meine, heute ist der große Abend. Dein Date mit Nick. Das darfst du nicht verpassen.” 

„Ich kann es verschieben”, sagte sie freundlich. „Quatsch! Doch nicht wegen mir!” 

„Vielleicht liegt da der Hund begraben”, sagte sie heiter, „und er hat mich nur eingeladen, weil er weiß, dass du nicht mehr zu haben bist. .” 

„Bin ich das?” Ich zog eine Schnute. 

„Aber über eines werden wir ganz sicher nicht sprechen und das ist dein Arsch. Und auch nicht über deine Titten oder deine schillernde Persönlichkeit 

- die, das muss ich dir sagen, im Moment ohnehin nicht viel hermacht.” 

Sie zog mich auf und ich lächelte - nur ein bisschen. „Du sagst nicht ab. Du gehst. Ich finde schon etwas zu tun.” 

Wie aufs Stichwort flogen die Schwingtüren auf der Ostseite der Küche auf und Jon kam hereingestiefelt wie der jüngste Pistolenheld, den die Welt je gesehen hat. „Hat irgendjemand Lust, mir seine Lebensgeschichte zu erzählen?”, zwitscherte er und schwenkte seinen PDA. 

„Also”, sagte Jessica und erhob sich von ihrem Stuhl, „wenn das, was du getan hast, böse war - und ich sage nicht, dass es das war, weil mir dein Wort genügt -, aber wenn es das war, dann wirst du jetzt dafür bestraft.” 
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„Hast du heute Abend irgendwo ..  äh . . Sinclair gesehen?” 

Jon schnaubte. „Wohl kaum. Wir versuchen uns aus dem Weg zu gehen. Ich habe das Gefühl, dass er über meine Anwesenheit nicht allzu begeistert ist.” 

„Nun ja, es ist ja nicht sein Haus, oder?”, fragte ich ein wenig zu scharf. 

Na toll, jetzt schrie ich schon den Kleinen an, weil mein Verlobter nicht mit mir sprach. „Tut mir leid, ich bin heute Abend grantig.” 

„Weil du kein Blut hattest?”, fragte er eifrig, den PDA in der ausgestreckten Hand. Ich sah, dass er das Gerät herumgedreht hatte, um auf der winzigen Tastatur tippen zu können. 

„Nein. Das wird etwas sein, worüber ich mir erst in den nächsten Tagen Sorgen machen muss. Hör mal, Jon, wenn ich dir diesen Gefallen tue, musst du dich revanchieren.” 

„Ich verstehe, Betsy.” Er sah sich um. Wir waren allein in dem riesigen Wohnzimmer. Hierhin waren wir umgezogen, als unsere Haushälterin vom Einkaufen zurückgekehrt war und uns fortgescheucht hatte. „Ich kann zwar .. 

äh … so etwas … äh … nicht gutheißen, aber du bist so … ich meine, für dich mache ich eine Ausnahme.” Tapfer zog er sein T-Shirt hoch und rückte näher. 

„Außerdem würde es dem Buch guttun.” 

„Igitt! Nein!” Ich schubste ihn weg, er segelte über den Couchrücken und schlug auf dem Teppich auf. Staub flog. Er hustete. Ich flippte aus. „Tut mir leid, tut mir leid, tut mir leid!” 
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Eilig umkurvte ich die Couch und half ihm auf. „Ich wollte dich nicht so feste schubsen.” 

„Sch..  gut”, keuchte er mitten in einem heftigen Hustenanfall. „Mir t…‘s au… 

leid.” 

„Es war meine Schuld. Ich glaube, ich habe mich nicht richtig ausgedrückt. Ich fürchte, der Gefallen, an den ich denke, ist viel schlimmer, als dein Blut zu saugen.” 

„Was auch immer es ist”, sagte er und schnappte nach Luft, „ich mache es. 

Aber zuerst solltest du jemanden kommen lassen, der hier Staub saugt. 

Sofort.” 

„Weißt du eigentlich, mit wem du sprichst? Ich würde den Staubsauger nicht finden, auch wenn du mir eine Pistole ans Ohr halten würdest. Die du, wenn meine Erinnerung mich nicht täuscht, auch besitzt.” 

Er lief rot an und ließ sich in einem Stuhl mir gegenüber nieder. „Das ist jetzt vorbei.” 

„Und dafür ist dir die Vampirgemeinde dankbar, glaub mir.” 

„Wir reden über dich”, sagte er, „warum fängst du nicht am Anfang an?” 

„Nun, ich wurde in einer Kleinstadt in Minnesota geboren, Cannon Falls, wo ich auch zur Grundschule ging. Meine Lieblingslehrerin war Mrs. Schultz. Wir zogen nach Burnsville, als ich . .” 

„Nein”, unterbrach er mich, „mit Anfang meine ich, als du ein Vampir wurdest.” 

„Oh. Das wird aber eine ganz schön kurze Biografie. Ich habe nicht viel erlebt 

- als Vampir, meine ich.” 

Er rollte mit den Augen. „Betsy, ich mag dich wirklich und du bist sehr süß, aber du erzählst  so viel  Scheiße.” 

„Das stimmt nicht! Ich wollte sagen, dass ich erst seit einem Jahr Vampir bin, und Mensch war ich immerhin dr. . - min 
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destens fünfundzwanzig Jahre. Herrje, der  Miss-Burnsville-Schönheitswettbewerb war um einiges stressiger als die Vampirpolitik.” 

„Okay, das Zeug schreibe ich dann später auf, um die Lücken zu füllen”, versprach er. Aber ich wusste, dass er log. „Kommen wir zum wirklich Interessanten.” 

Ich seufzte. „In Ordnung. Das Interessante. Na, ich nehme mal an, interessant wurde es an meinem letzten Tag. Und der war echt scheiße. Tatsächlich war es so: Mein Todestag begann schon schlecht. Und wurde leider auch nicht besser.” 
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„..  und dann bist du von dem Dach der Leichenhalle gesprungen und von einem Müllwagen überfahren worden.” 



„Jon, du musst mir nicht alles noch einmal vorlesen, ich kenne die Geschichte.” 

Er lachte. „Einfach unglaublich! Ich lese es noch einmal gegen, um sicherzugehen, dass ich alles richtig notiert habe. Das wird mir keiner glauben!” 

„Gut.” Wir standen in der Eingangshalle und ich schlüpfte in meinen Mantel. 

Laura kam die Einfahrt hochgelaufen, denn heute Abend würden sie und ich den kleinen Jon babysitten. 

„Das ist ja auch der Sinn der Sache. Du sollst nur  so tun,  als wäre es eine echte Biografie eines Vampirs.” 

„Ich weiß, ich weiß, das hast du mir schon tausend Mal gesagt. Lass mal sehen 

…” 

„Jon, ich muss gehen. Können wir morgen weitermachen?” 

„Klar. Ich will nur sichergehen, dass ich bis jetzt alles habe. Du hast versucht, dich im Mississippi zu ertränken, dich durch einen Stromschlag zu töten, dich mit einer Flasche Bleiche zu vergiften, und dann hast du ein Metzgermesser gestohlen und versucht, dich zu erstechen. Ist das alles?” 

„Ah . .” Ich hatte nicht vor, näher auf den Vergewaltiger einzugehen, den ich aus Versehen getötet hatte. „So ungefähr.” 

Laura kam herein, ohne zu klopfen, das hatte ich ihr schon vor Wochen abgewöhnt, und sagte fröhlich wie immer: „Guten Abend, Lieblingsschwester. 

Bereit zum Abmarsch?” 
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„Ja.” Bereiter als bereit. Ich hatte keine Lust mehr auf  Dies ist ihr Leben. „Laura, kennst du eigentlich Jon? Jon, dies ist meine Schwester Laura.” 

Wie auf alle Männer übte sie auch auf Jon eine magische Anziehungskraft aus: Er hatte seinen PDA fallen gelassen. Und es nicht einmal bemerkt. 

Wahrscheinlich setzte sich gerade Staub in seine empfindlichen kleinen Stromkreise, aber Jon bemerkte es nicht. 

Stattdessen starrte er meine Schwester an, und ich konnte es ihm nicht übelnehmen. Neben ihr sah Michelle Pfeiffer aus wie eine alte Schabracke. 

Heute Abend trug sie  Moon Boots (die immer mal wieder out, dann wieder in waren, aber mir war egal, wie oft sie noch in Mode sein würden, ich hasste sie, schließlich war ich kein blöder Astronaut), schwarze Jeans und einen riesigen, voluminösen dunkelblauen Anorak, in dem sie eigentlich hätte aussehen müssen wie ein Michelin-Männchen - aber da Gott grausam ist, tat sie es nicht. 

„Du hast mir gar nicht gesagt, dass du eine Schwester hast”, sagte er und sah Laura tief in ihre sehr blauen Augen. 

„Du hast mir gar nicht gesagt, dass du einen Jon hast.” Sie kicherte und mochte ganz offensichtlich ebenfalls, was sie sah. 

„Ich habe euch ebenfalls nicht gesagt, dass ich ein offenes Magengeschwür habe. Genug geseiert, Leute. Laura, wir kommen zu spät.” 



„Nett, dich kennengelernt zu haben”, sagte sie und streckte ihm ihre behandschuhte Hand entgegen. 

„Find ich auch”, nuschelte er, immer noch glotzend. Obwohl er eine Gänsehaut hatte, so groß wie Kirschen, schien er nicht zu bemerken, dass er in der klirrenden Kälte ohne Hemd stand. 

„Ich hoffe, wir sehen uns bald wieder.” 

„Blablab”, sagte er. Zumindest hatte ich das verstanden. 
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„Nun dann ..  tschüss!”, sagte ich laut - und hoffte, dass sie nun endlich verstanden hätten. Ich schubste Laura aus der Haustür und schlug sie hinter uns zu. 

„Oh, der war aber süß!” Schon auf dem Weg zum Auto fing sie an zu schwärmen. Ich stapfte, sie hüpfte. „Woher kennst du ihn? Hat er eine Freundin? Natürlich hat er eine Freundin.” 

„Laura, nimm eine Schlaftablette.” 

„Nur, wenn du aufhörst, eine zu sein”, schlug sie bissig zurück. Ihre Hand flog an ihren perfekt geschwungenen Mund. „Oh, das tut mir leid! Ich bin nur ein bisschen nervös wegen heute Abend.” 

„Der kleine Jon wird uns schon nicht beißen. Er hat ja noch keine Zähne. 

Eventuell spuckt er uns aber doch voll.” 

„Ich habe schon einmal gesittet”, sagte sie vergnügt, „das wäre nicht das erste Mal.” 

„Meine Dates waren auch nicht alle erfreulich.” 
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21 

Ant begrüßte uns mit einem „Kommt schnell rein! Da draußen läuft ein Killer rum!”. Sie packte mich beim Jackenkragen - das erste Mal seit Jahren, dass sie mich anfasste - und zerrte mich in die Eingangshalle. Laura beeilte sich, hinter mir ins Haus zu schlüpfen, gerade noch rechtzeitig, dass ihr nicht die Tür ins Gesicht geschlagen wurde. 

„Das sind keine Killer.” Ich knöpfte meinen Mantel auf. „Das sind Pfadfinder. 

Die wollen dir nur ein paar Kränze und Einwickelpapier verkaufen.” 

„Sehr lustig, Betsy.” In ihrem giftgrünen Kleid sah sie selber wie ein Kranz aus. 

Um die Taille trug sie einen glitzernden, fünf Zentimeter breiten Gürtel. Ihre Fingernägel waren falsch, lang und rot, und an den Ohren baumelten große rote Kreolen. Der Lippenstift war farblich auf die Accessoires abgestimmt und der Lidschatten so blau wie die Karibik. Ihre falschen Wimpern waren so lang, dass ich zuerst dachte, ein paar Tausendfüßler wären dort herausgekrabbelt und dann gestorben. 

„Nein, ich meine den Driveway-Killer”, insistierte sie und half Laura (die immer sehr hilfsbedürftig auf Menschen wirkt) aus dem Mantel. „Er hat schon wieder zugeschlagen! Hat eine meiner Nachbarinnen direkt vor ihrem Haus erwischt. Zuerst haben wir gedacht, sie hätte nur ..  du weißt schon . . ihren Mann verlassen.” Ant machte das international gültige Gluck-Gluck-Zeichen mit Daumen und Zeigefinger. „Aber dann fand 

‘72 

man ihre Leiche auf dem Wal-Mart-Parkplatz in der Lake Street. Lake Street! 

Stell dir das mal vor. Wie billig!” 

„Ähem”, war alles, was Laura herausbrachte. Ant brachte es fertig, selbst ihre eindrucksvolle Freundlichkeit auf die Probe zu stellen. 

„Es tut mir leid um deine Nachbarin”, sagte ich mit ehrlichem, aber vermutlich überflüssigem Mitgefühl, da Ant offensichtlich der Meinung war, dass der Ort, wo eine Leiche auftauchte, sehr viel wichtiger war, als die Art, wie man sein Leben gelebt hatte. 

„Sie dachte an nichts Böses, kam nach Hause - oder ging, ganz genau wissen wir das nicht - und da hat er sie  gepackt.  Seitdem werde ich verrückt vor Angst!” 

„Das kann ich mir kaum vorstellen”, sagte ich süß. 

„Seid also bitte sehr vorsichtig, Mädchen.” 

Ich nahm an, dass sie Laura meinte. 

„Wenn euch etwas passieren würde ..  ich weiß nicht, was ich täte.” 

Wider besseres Wissen war ich gerührt. „Oh Antonia, ich weiß nicht, was ich sagen soll.” 

„Wir passen auf’, versprach Laura. 

Das Babyfon lag auf einem Tischchen neben den Autoschlüsseln und ließ ein dünnes Wehklagen hören. „Bitte, bitte, seid vorsichtig! Niemand anderes will auf Baby Jon aufpassen, solange er so ist.” 

„Himmel, Antonia. Er hat Koliken, nicht die Tollwut.” 

„Und ich bin spät dran.” 

„Wir waren pünktlich, also möchte ich keine Beschwerden von dir hören. 

Wann hat er zum letzten Mal gegessen?” 

„Die Kinderkrankenschwester hat alles aufgeschrieben, der Zettel liegt auf dem Kühlschrank.” 
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Ant zog ihren schwarzen Wollmantel an. Ihr Haar saß wie in Beton gegossen - 

ein bemerkenswertes Kunststück, wenn man bedenkt, dass es schulterlang war. „Die Party soll um ein Uhr vorbei sein.” 

„Wo ist Mr. Taylor?”, fragte Laura. 

„Oh, der .. ” Ant machte eine vage Bewegung mit der Hand. „Keine Sorge, wenn ich zu viel trinke, nehme ich mir ein Taxi.” 

„Gott sei Dank”, sagte ich „wenn du zu voll bist, mach einfach ein Schläfchen in der Einfahrt und warte auf Gesellschaft.” 

Böse schaute sie mich an. „Das soll wohl wieder einmal witzig sein.” 



Ich funkelte zurück. „Nur ein bisschen witzig.” Laura schlug die Bichtung der Küche ein. Ant ging. 

Ich stapfte nach oben, hob meinen schreienden Bruder hoch und schmiegte ihn an meine Schulter, während er keuchte und beschloss, dass nun genug gebrüllt worden war. Meine sensiblen Vampirsinne teilten mir mit, dass er keine frische Windel benötigte. 

Wir gingen zurück ins Erdgeschoss und trafen dort Laura, die an dem großen Küchentresen stand und eine detaillierte, sorgfältig ausgearbeitete Notiz las, die mit Jennifer Clapp, Dipl. Kinderkrankenschwester, unterzeichnet war. 

„Warum braucht sie uns, wenn sie eine Pflegerin beschäftigt?” Sie schnalzte mit der Zunge für Jon, der mit einem Grunzen antwortete. 

„Die Schwester arbeitet nur zu den üblichen Öffnungszeiten. Und mein Vater hat ein Machtwort gesprochen, als Ant eine Nachtschwester haben wollte, obwohl sie den ganzen Tag zu Hause ist.” 

„Mr. Taylor hat ihr einen Wunsch abgeschlagen?” 
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„Manchmal tut er das.” Jons gut gepolsterten Hintern auf meinen Unterarm und seinen Kopf auf meine Schulter gestützt, öffnete ich den Kühlschrank und zog sofort eine Grimasse. Er war bis oben hin gefüllt mit fettarmer Milch, Eisbergsalat, Soja-Soße, ekligen  Egg Beaters  und Flaschen mit Diätdrinks. 

Wenn ich leben würde, hätten wir jetzt ein echtes Problem. Arme Laura! 

Und „Mr. Taylor”? Lauras biologischer Vater. Niemand wusste von diesem kleinen, nebensächlichen Detail außer mir, ihr und dem Teufel. 

Die ganze Situation war wirklich sehr kompliziert, und wenn sie nicht so Furcht einflößend wäre, hätte man darüber lachen können. Vor einer Weile war nämlich der Teufel in meine Stiefmutter gefahren. Und was sehr aufschlussreich ist: Ant war schon immer ein so erbärmliches Wesen, dass es noch nicht einmal jemandem aufgefallen war. Unglaublich, aber leider wahr. 

„Oh, du bist böse und verrückt und überfährst Fußgänger mit deinem Fahrrad und erfüllst böse Wünsche und ermunterst Menschen, von einem Hochhaus zu springen ..  alles beim Alten, was, Antonia?” 

Wie dem auch sei. Also war die zweite Frau meines Vaters eine Zeit lang vom Teufel besessen, jawohl, von  diesem  Teufel, und bekam eine Tochter, meine Schwester Laura. Und dann ist  sie  wieder zurück zur Hölle gefahren. 

Ant, die sich „auf einmal” mit einem sabbernden Baby in den Armen wiederfand, legte dieses sofort im Warteraum des Krankenhauses ab, um ihr altes Leben wieder aufzunehmen, als wenn nichts gewesen wäre. 

Also sind - so merkwürdig das klingt - Ant und mein Vater Lauras leibliche Eltern. Und der Teufel ist ihre Mutter. Und 
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Laura wurde von den Goodmans adoptiert (richtig gehört, den Goodmans) und wuchs in einem Vorort von Minneapolis auf. 



Habe ich schon ihre höllischen Superkräfte erwähnt, wie zum Beispiel den Bogen aus Höllenfeuer, und dass sie essen kann, worauf sie Lust hat, ohne jemals einen Pickel zu bekommen? 

Wegen dieser Zusammenhänge war es ein bisschen komisch, als sie von unserem -  ihrem - Vater als „Mr. Taylor” sprach. Immer sagte sie „Mr. Taylor” 

oder „Betsys Vater”. Ich hatte keine Ahnung, wie ich damit umgehen sollte, also sagte ich nichts. Wieder ein Thema, das drohend über meinem Kopf schwebte wie eine wackelige Guillotine. 

„Es gibt nichts Anständiges zu essen.” Ich schloss die Kühlschranktür. „Wie immer.” 

„Wir könnten uns eine Pizza bestellen.” Sie streckte mir ihre Arme entgegen und ich gab ihr das Baby. 

 „Mir  macht es ja nichts aus. Ich kann ja sowieso nichts essen. Du bist es, um die ich mir Sorgen mache. Wenn ich verzweifelt genug bin, kann ich auch die Flasche Soja-Soße austrinken. Hmmm . . salzig. Na ja. Hast du zu Abend gegessen, bevor wir gefahren sind?” 

„Nein”, gab sie zu. 

„Gott, wir sind wirklich jämmerlich anzusehen. Denk gar nicht erst dran”, warnte ich den Kleinen, der sich in Lauras Armen versteift hatte und bereit zu sein schien, wieder mit dem Jaulen anzufangen. „Ich bin dreißig Jahre alt und ich sitte ein Baby und wühle im Kühlschrank nach einer Mahlzeit. Als Nächstes rufe ich noch meinen Freund an und sage ihm, dass er knutschen kommen soll.” 

„Wenigstens hast du einen Freund”, stellte Laura klar. 

Ich lächelte säuerlich und schwieg. 

Er ist soooo süß”, gurrte Laura. Heute Abend trug Baby 74 

Jon ein T-Shirt, Windeln und dicke grüne Socken. Er hatte ein bisschen zugelegt, sah aber noch mehr wie eine haarlose, wütende Ratte aus als die fetten Babys, die man in der Werbung für Babynahrung im Fernsehen sah. „Ist das nicht der süßeste kleine Kerl, den du je gesehen hast?” 

„Du machst mir wirklich Angst, Laura, und ich dachte, ich hätte schon alle deine Furcht einflößenden Eigenschaften kennengelernt.” 

„Guhuuuuu”, antwortete sie und kitzelte Baby Jon unter seinem spitzen Kinn. 

Jon sah sie böse an, und dann erfüllte der Geruch seines Unmuts den Raum. 

„Oooooh, da braucht jemand eine frische Windel.” Sie sah mich an. 

„Tochter des Bösen”, sagte ich. 

„Vampirkönigin.” 

„Okay, ich übernehme das. Gib ihn mir.” 

Wenn ich nicht gewusst hätte, dass er noch zu klein war, hätte ich geschworen, dass Jon leise lachte, als ich ihn nahm. Natürlich lachte er nicht wirklich, so wie er auch nicht wirklich böse schaute. Aber trotzdem war es niedlich. 

Ich tat so, als würde er mich mögen, auch wenn er mich, so jung wie er war, bei einer polizeilichen Gegenüberstellung kaum wiedererkannt hätte. Als Laura uns nicht mehr sehen konnte, drückte ich ihn den ganzen Weg die Treppe hinauf eng an mich. 

In Wahrheit waren Abende wie diese zurzeit die Höhepunkte in meinem Leben. Ich sprang, wann immer Ant mich anrief. Letztendlich würde ich niemals ein eigenes Baby haben, und mit Baby Jon konnte ich wenigstens so tun, als ob. Ich weinte nicht, ich schwitzte nicht, ich hatte keine Monatsblutung ..  und ich bekam keine Babys. 

Niemals. 
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Sinclair und ich konnten viel zusammen machen - und würden das auch tun, wenn er jemals über unser kleines Problem des Monats hinwegkam. Aber wir würden keine eigenen Kinder haben. 

Jess sagte mir immer wieder, ich sollte mir keine Gedanken machen, es gäbe so viele Kinder da draußen, die ein gutes Zuhause dringend nötig hätten, und Marc unterstützte sie mit Horrorgeschichten aus der Notaufnahme über misshandelte Kinder. Sie hatte recht - beide hatten sie recht, und ich versuchte, den Kopf nicht hängen zu lassen. 

Aber ich hätte nie gedacht, dass ich mit dreißig Jahren die Hoffnung auf ein eigenes Baby würde aufgeben müssen. Komisch, früher hatte ich nie ernsthaft über einen möglichen Kinderwunsch nachgedacht. Ich war irgendwie immer davon ausgegangen, dass es klappen würde. Und dann war ich gestorben. 

Geht es uns allen nicht manchmal so? Haben wir das nicht alle schon erlebt? 

„Das ist doch zu blöd”, erklärte ich Baby Jon, zog ihm die ekligen Windeln vom Popo und legte sie zur Seite (später würde ich sie unter Ants Bett verstecken, und sie würde wie wahnsinnig danach suchen). „Tote können viele Sachen nicht machen. Gehen, reden, sex, heiraten. Sich zanken. Ich kann mich glücklich schätzen, dass ich das alles tun kann, anstatt in einem Sarg zu liegen und mich langsam in Dünger zu verwandeln. Aber was tu ich? 

Versuche ich, die guten Seiten zu sehen? Die coolen Vampirkräfte? Nein, ich jammere herum, weil Sinclair mich nicht schwängern kann. Ergibt das Sinn? 

Klingt das nach jemandem, der sein Glück zu schätzen weiß?” 

„Fleh”, antwortete Jon. 

„Du sagst es.” Ich bestäubte ihn, als würde ich einen Braten salzen, rieb das Puder ein und legte ihm dann eine neue Windel 
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an. Er seufzte und fuchtelte mit seinen kleinen Armen. Ich hielt eine winzige Hand fest und drückte einen Kuss darauf. Prompt kratzte er mich mit seinen Wolfskrallen, aber das machte mir nichts aus. 
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„Ich kann euch gar nicht genug danken, dass ihr gekommen seid”, sagte Ant erneut. Zu Laura, nicht zu mir. 

„Mit dem größten Vergnügen, Mrs. Taylor. Ihr Sohn ist entzückend.” 

Zweifelnd schaute Ant auf das Babyfon, das dann und wann von Baby Jons Schnarchgeräuschen vibrierte. „Nett, dass du das sagst. Ich hoffe, er hat nicht allzu viel Ärger gemacht.” 

„Er ist ein  Schatz]”,  rief Laura und wischte einen Fleck Erbrochenes von ihrer Schulter. 

„Ja, wir konnten uns gar nicht halten vor Lachen”, brummte ich bissig. „Und morgen bin ich beschäftigt, denk also gar nicht erst daran.” 

„Ich habe Zeit”, meldete sich Laura zu Wort. 

„Schon gut, Mädels. Meine Benefizveranstaltung ist ohnehin verschoben worden. Und dann kann ja Freddy kommen.” 

„Freddy?”, fragte ich scharf. „Die, die süchtig nach ihren Migränetabletten ist?” 

„Sie ist nicht süchtig”, behauptete Ant, die selber einiges an Suchtverhalten kannte. „Sie hat nur viele Migräneanfälle.” 

„Von mir aus kann sie viele Gehirntumore haben! Die passt nicht auf Baby Jon auf!” 

„Das hast wohl kaum du zu entscheiden”, blaffte sie zurück. Dann fragte sie 

„Wer?” 

„Wann ist denn dein Meeting?”, fuhr Laura schnell dazwischen. „Ich bin sicher, wir finden eine Lösung.” 
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Ant versuchte, sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht zu blasen, die aber blieb an ihrem Platz. „Laura,  du  meinst es gut und ich weiß  dein  Angebot zu schätzen, aber wir müssen keine Lösung finden. Ich bin diejenige, die entscheidet, was das Beste für das Baby ist.” 

Ich machte mich gerade bereit, ihr den Kopf abzureißen und ihn die Treppe hinaufzutreten - als grausige Überraschung für meinen Vater, wenn er jemals wieder nach Hause zurückkehren sollte -, als Laura fragte: „So, wie du schon früher entschieden hast?” 

Hallo?! 

„Wie bitte?”, fragte Ant. 

„Wie bitte?”, warnte ich, während mein ausgestreckter Arm, der Ants winzigen Kopf hatte packen wollen, in der Bewegung erstarrte. 

„Das Baby. Das erste. Du hast entschieden, was gut für das Mädchen war .. 

dass du nicht für sie sorgen konntest.” 

„Jetzt?”, fragte ich meine Schwester, die anscheinend in einem unbeachteten Moment verrückt geworden war.  „Jetzt  willst du das klären?” Mieses Timing - 



ein genetisches Erbe, von dem auch die arme Laura nicht verschont geblieben war. 

„Ich habe nicht . . ich habe nicht .. ” 

Ich ließ die Arme sinken. Ant hatte jetzt andere Sorgen, als sich von ihrer Stieftochter köpfen zu lassen. 

„Das war nur deshalb eine gute Entscheidung”, fügte Laura hinzu, „weil es die beste für dich war. Fragst du dich trotzdem manchmal, was aus ihr geworden ist? Denkst du noch manchmal an sie?” 

„Nein”, sagte Ant und sah direkt in Lauras unglaublich blaue Augen. „Ich denke nie an sie. Genauso wie ich nie an dich denke, wenn du nicht hier bist. 

Das ist vor langer Zeit passiert, und 
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ich denke nie darüber nach, wie sehr du meiner Mutter ähnelst, wenn du dein Haar hochgesteckt trägst. So, wie sie aussah, als sie uns noch lieber mochte als die Flasche. Darüber denke ich nie nach und denke nie an sie, und nie, nie, nie denke ich an dich.” 

„Oh.” Laura schluckte, während ich mit dem Gleichgewicht kämpfte, um nicht in die Grünpflanzen zu fallen. Sie wusste es! Sie wusste es! Und hatte nie auch nur einen Ton gesagt! „Ich verstehe.” 

„Du bist ein nettes Mädchen, Laura. Ich habe mich gefreut, als ich dich kennenlernte. Ich freue mich immer, wenn du mich besuchst. Aber jetzt ist es spät und höchste Zeit für euch zu gehen.” 

„Na… natürlich.” 

„Es war mir ein atemberaubendes Vergnügen.” Ich trat hinter Laura aus der Tür. „Wie immer. Du Biest.” 

Ant sagte nichts. Sie stand einfach lange im Türrahmen und passte auf, dass der Driveway-Killer uns nicht kriegte. Oder dass wir auch wirklich gingen. 
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Wir gingen zu meinem Wagen. Wir stiegen ein. Ich ließ den Motor an. Wir saßen für einen Moment einfach da und warteten, dass es warm wurde. (Über den Driveway-Killer machten wir uns nicht allzu viele Sorgen.) Wir setzten zurück. Wir sahen, wie Ant die Haustür schloss. (Sie musste sich den laufbandgestählten Arsch abgefroren haben.) 

Ich konnte es keine Sekunde länger aushalten und platzte heraus: „Ich kann nicht glauben, dass sie es wusste. Ich kann nicht glauben, dass sie es wusste! 

Wahrscheinlich wusste sie Bescheid, als sie dich das erste Mal gesehen hat, denn anscheinend siehst du aus wie ihre tote Alkoholikermutter. Und sie lässt uns einfach . . sie lässt uns einfach kommen und auf ihr Baby aufpassen! Die ganze Zeit! Und du warst bei der Babyparty! Du hast ihr ein Geschenk gemacht, von Tiffany, verdammte Scheiße!” 

„Sie ist . . eine starke Frau”, sagte Laura schwach. „Sie ist ein UuuaaaAAAAAAAAAAAAAAAAHHHHHHHH-HH!” 



„Was? Was?” Laura fuhr in ihrem Sitz hin und her, die Hand auf einem unsichtbaren Schwertgriff. An ihrer Hüfte baumelte nämlich ein Schwert, aber es erschien nur, wenn Laura es wollte. Und nur sie konnte es berühren. 

Ich sah zu Laura, dann in meinen Rückspiegel zu der bleichen Blondine, die auf meinem Rücksitz saß, dann wieder zurück zu Laura. „Äh . . äh . . ich habe ein Eichhörnchen gesehen.” 
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Laura untersuchte den Rücksitz, den Boden, sah sich im Wagen um. „Um Himmels willen, wo? Hinter der Bremse?” 

Die Blondine starrte mich an, und ich versuchte, mich wieder auf die  France Avenue  zu konzentrieren. „Es hat mir nur . . eine Höllenangst gemacht. So einfach zu erscheinen.” Ich warf einen zornigen Blick in den Spiegel. „Ohne jede Vorwarnung.” 

„Sony”, sagte die Blondine. 

„Du hast mir einen ganz schönen Schrecken eingejagt”, schnappte Laura, „Der Abend war schon stressig genug.” 

„Was du nicht sagst”, sagte die Blondine auf meinem Rücksitz. 

Der Adrenalinschub hatte mein Herz zum Rasen gebracht (okay, es war mehr ein Adrenalinkitzeln, und „rasen” bedeutet in meinem Fall ungefähr zehn Schläge pro Minute) und auch ohne gleichzeitig Laura, den Geist auf dem Rücksitz und die Straße im Auge zu behalten, war das anstrengend genug. 

„Hast du ..  wolltest du .. “, endlich spuckte ich es aus, „hast du das geplant? 

Lass es mich anders formulieren: Wie lange hast du das geplant?” 

„Das habe ich nicht wirklich geplant”, gab sie zu, „ich habe einfach den  diem gecarpt.” 

„Nun, Laura, ich hoffe, du weißt, dass deine . . deine Mutter recht gut reagiert hat. Ich meine, sie war fast nett. Was für ihre Verhältnisse  sehr  nett ist.” 

„Ja, ich weiß.” 

„Gib ihr einfach Zeit. Sie wird ..  äh . .”  Sich eine Seele wachsen lassen? „Und Laura ..  versteh mich bitte nicht falsch ..  aber wenn du vorhast, unserem Vater reinen Wein .. ” 

„Na toll”, sagte die Frau auf meinem Rücksitz, „das ist ja besser als ,Zeit der Sehnsucht’.” 

„Halt den Mund!” 
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„Das ist ein guter Rat”, sagte Laura. 

„Nein, äh ..  Ich meine, ich würde dir nicht dazu raten . . vielleicht nicht sofort 

…” 

„Keine Sorge.” Laura presste die Lippen aufeinander. „Das hatte ich auch nicht vor.” 

„Da fällt mir aber ein Stein vom Herzen”, sagte die Frau auf dem Rücksitz. 
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„Also ..  das war . .” Erschütternd. Anstrengend. Wenn ich noch am Leben wäre, hätte ich mir im Laufe der letzten Stunde mindestens zwei Mal in die Hose geschissen. „… interessant.” 

„Gehst du nicht rein?” Laura stand vor der Tür unseres Haupteingangs. 

Niemand von uns benutzte die Seitentüren. Warum, wusste ich auch nicht. 

Doch, ich wusste es. Niemand wollte für einen Hausangestellten gehalten werden. Selbst die Angestellten (die Haushälterin, die Pflanzenfrau, der Gärtner) benutzten den Haupteingang. 

„Nein, nein, ich bleibe noch ein bisschen hier draußen” - in der eisigen Kälte und dem bitterkalten Wind - „und schnappe ein wenig frische Luft.” Selbst wenn ich gar nicht atmete. 

Lauras perfekte Stirn legte sich in Falten. „Bist du sicher?” 

„Was?”, protestierte der Geist. „Du lässt mich nicht rein?” 

„Nein, es ist eine schöne Nacht. Und ich möchte gerne . . den Garten im Mondlicht betrachten.” 

„Du machst wohl Witze”, schimpfte der Geist, „ich sitze hier draußen seit einer Woche fest und jetzt willst du mich nicht reinlassen?” 

„Vielleicht”, sagte ich, „komme ich doch lieber rein.” 

„Hoffentlich bist du eine bessere Gastgeberin, als du Auto fährst”, meckerte der Geist. 

„Du hältst den Mund. Du kriegst doch deinen Willen.” 

„Ich habe doch nur gefragt, ob du sicher bist”, protestierte Laura. 
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„Tut mir leid, tut mir leid. Ich bin sauer auf Ant und habe es an dir ausgelassen.” 

„Diese blöde Kuh”, sagte der Geist. „Sie lässt ihren kleinen Kläffer auf meinen Rasen scheißen, jede verdammte Woche. Hat wohl gedacht, ich würde es nicht sehen.” 


„Genug”, sagte ich. 

„Finde ich auch”, schnauzte Laura, „es war ein langer Abend.” 

„Süße, ich weiß nicht, was du meinst.” 

„Willst du dich immer noch morgen mit mir treffen?” 

„Weihnachtseinkäufe”, bestätigte Laura und beruhigte sich vor meinen Augen. Wenigstens hatte ihr Haar nicht die Farbe gewechselt, Gott sei Dank. 

„Ich hole dich um sechs Uhr ab, einverstanden?” 

„Kann’s kaum erwarten”, sagte die tote Frau. 

„In Ordnung”, sagte ich. „Gute Nacht.” 

Ich sah, wie Laura in ihrem Smiley-gelben VW fortfuhr, für den ihre zu-gut-um-wahr-zu-sein-aber-tatsächlich-guten Adoptiveltern drei Jahre lang gespart hatten, um ihn ihr kaufen zu können. 



Ich sah zu dem Geist, der einige Zentimeter kleiner war als ich und das dunkelblonde Haar in einem kurzen Pferdeschwanz zusammengebunden hatte. Sie trug ein ausgewaschenes grünes Sea-World-Sweatshirt und schwarze Stretchhosen. Socken. Keine Schuhe und keinen Mantel. Aber selbstverständlich war ihr nicht kalt. 

„Warum kommst du nicht rein?” 

„Ja, warum nicht”, stimmte sie zu. „Vielen Dank, dass du mich mitgenommen hast. Ich dachte schon, ich würde auf ewig in Edina festsitzen. Das wäre die Hölle gewesen!” 

Sie ging durch mich hindurch ins Haus, was sich anfühlte, 80 

als würde mir jemand einen Eimer mit Eiswasser ins Gesicht schütten. 

„Verdammt!”, keuchte ich und stürzte zur Tür, um sie zu schließen. 

„Sorry”, sagte sie selbstzufrieden. 
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„Du bist zurück!”, schrie Jon. 

„Jesses, lass mich erst einmal den Mantel ausziehen. Und ich habe jetzt keine Zeit, okay?” 

„Wer ist denn der heiße Typ?” Der Geist begaffte Jon und fasste ihm mit der Hand durch seine Weichteile, was er aber Gott sei Dank nicht bemerkte. 

„Hör auf damit! Das ist gegen das Gesetz, selbst wenn du tot bist!” 

„Was?”, fragte Jon. 

„Ich hole mir meinen Spaß, wo ich ihn kriegen kann”, erklärte der Geist, „also nerv nicht.” 

Tina war Jon in die Eingangshalle gefolgt. „Guten Abend, Eure Majestät. Ich wollte gerade gehen.” 

„Wie viele Verrückte wohnen denn noch in diesem Haus?”, fragte der Geist. 

„Das ist ja wie  The Real World  mit Versagern.” 

„Alle diese Sendungen sind so”, sagte ich zu ihr. Und zu Jon: „Ehrlich, ich habe jetzt wirklich keine Zeit. Ich muss noch einiges erledigen, bevor die Sonne aufgeht.” 

„Oh, kümmere dich nicht um mich”, schniefte der Geist, „ich bin sicher, du würdest viel lieber Sex mit dem leckeren Kerlchen hier haben.” 

„Zum tausendsten Mal: Ich will keinen Sex mit ihm!” 

Wenn man Rückschlüsse vom Echo in der Eingangshalle schließen durfte, hatte ich wohl geschrien, ohne es zu merken. 

„Wow”, sagte Jon und trat einen Schritt zurück. 
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„Verzeiht meine Dreistigkeit, Majestät, aber habt Ihr einen . . Gast?” 

„Da-DA-DAAAAAA”, summte der Geist dramatisch. 

Ich bedeckte meine Augen mit der Hand. „Gott, ja. Und sie nervt ganz furchtbar.” 



„Warum fällst du nicht einfach tot um”, schlug der Geist vor. 

„Zu spät”, schnauzte ich. „Siehst du sie, Tina? Ungefähr so groß . .” Ich hielt mir die Hand an die Nase. „Blondes Haar, geschmackloser Pferdeschwanz, geschmackloses Sweatshirt, keine Schuhe.” 

„Wenn ich gewusst hätte, dass ich auf ewig in Sportsocken herumlaufen würde”, protestierte der Geist, „hätte ich mich ein bisschen feiner gemacht.” 

Tina blinzelte. „Ah, ja”, sagte sie, als der Geist nach und nach für sie sichtbar wurde. „Guten Abend, Miss. Ich heiße Tina, das hier ist Elizabeth die Erste.” 

„Einen Moment mal. Tagelang kann mich keiner sehen, und jetzt, nur weil sie es dir sagt, siehst du mich?” 

„Sie ist meine Königin”, sagte Tina einfach. 

„Das passiert, weil ich ein Vampir bin . .” 

„Ach Quatsch!”, keuchte der Geist. 

„Ich schwöre!” 

„Ich dachte, du wärst nur ein bisschen sonderbar, wie dieser Junge in dem Film. Dass du schon tot bist, wusste ich nicht.” 

„Ich bin es aber. Kein Grund, darauf herumzureiten, okay?” 

„Oh, soll ich etwa Rücksicht auf deine Gefühle nehmen?” 

„Das meinte ich nicht”, sagte ich mit zusammengebissenen Zähnen, „und wenn du mal eine Minute den Mund halten würdest, könnte ich dir auch erklären, warum Tina dich sehen kann. Ich bin nicht nur ein Vampir, ich bin auch sozusagen der Chef von allen. Und eine der (blöden) Regeln besagt, wenn ich einen 
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Geist sehe und einem anderen Vampir befehle, ihn auch zu sehen, dann kann er ihn auch sehen.” 

„Das ist total blöd”, kommentierte sie. „Hört sich für mich an, als hättest du es erfunden.” 

„Hab ich aber nicht”, fuhr ich sie an. „Und du solltest ein bisschen netter sein, wenn du mich fragst.” 

„Naja, dich hat aber keiner gefragt, Süße. Nett, dich kennenzulernen”, sagte sie zu Tina. „Kannst du mir helfen?” 

 „Ich  soll dir helfen.” 

Zweifelnd betrachtete der Geist mich. „Tja ..  na dann . . toll. Sieht aus, als würde ich die Unterstützung bekommen, die ich brauche.” 

„Warum setzen wir uns nicht ins Wohnzimmer?”, schlug Tina vor. 

„Ja”, stimmte ich zu. „Warum nicht? Es ist der erste Raum zu deiner Rechten.” 

Während wir dem Geist folgten, flüsterte ich Tina zu: „Hast du, äh, Sinclair heute Abend schon gesehen?” 

„Nein”, murmelte sie zurück, „ich habe ihn schon zwei Tage nicht mehr gesehen. Ich will ja nicht neugierig sein, aber .. ” 



 „Ohhhhhh!” , sagte der Geist und rauschte durch die Wohnzimmerwand, 

„noch mehr dramatischer Stuss.” 

Ich seufzte und folgte ihr. Allerdings durch die Tür. 

„Das Wichtigste zuerst”, sagte der Geist. Im Gegensatz zu uns hatte sie sich nicht gesetzt, und jetzt schauten wir zur ihr auf und reckten unsere Hälse. 

„Ich bin tot, oder? Ich meine, ich bin mir da ziemlich sicher. Ich will es nur noch einmal bestätigt bekommen.” „Ja”, sagte Tina. 

„Tut uns leid”, fügte ich hinzu. „Wenn du mich fragst, warst du viel zu jung. 

Du siehst aus, als wärst du in meinem Alter.” 
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„Bild dir nichts ein, ich bin erst sechsundzwanzig. Ich meine, ich war sechsundzwanzig.” Sie seufzte und schaute durch uns hindurch. Buchstäblich. 

„Das habe ich mir gedacht. Das Letzte, woran ich mich erinnere, ist dieser heftige Schlag, das grelle Licht in meinem Kopf, und dann bin ich auf einmal zurück in meinem Viertel und niemand kann mich sehen. Antonias Scheißköter hat durch mich durchgeschissen.” 

„Wie können wir Ihnen helfen?”, fragte Tina ganz geschäftsmäßig. 

„Tut mir leid, dass du sterben musstest”, fügte ich hinzu. 

„Ich sage euch, wie ihr helfen könnt”, sagte sie. „Ich heiße Cathie Robinson und ich bin …” 

„Das letzte Opfer des Driveway-Killers”, sagte Tina. Sie sah mich an. „Die  Trib hat darüber berichtet, als Ihr … äh … als Ihre Leiche gefunden wurde, Mrs. 

Robinson.” 

„Auf einem Parkplatz, richtig?”, fragte sie niedergeschlagen. Sie setzte sich und fiel erst durch die Couch, dann durch den Boden. Wir hörten ein ersticktes „Scheiße!”, und dann kämpfte sie sich wieder zurück ins Wohnzimmer. „Auf einem beschissenen Parkplatz!” 

„Ich fürchte, ja.” 

„Tut mir leid”, sagte ich wieder, weil mir beim besten Willen nichts anderes einfiel. 

„Dieses Stück Scheiße! Dieser Abschaum!” 

„Erinnern Sie sich noch daran, wie Sie ..  gestorben sind?”, fragte Tina taktvoll 

. . zumindest so taktvoll, wie man eine solche Frage stellen konnte. „Daran, wie Sie überfallen wurden? An den Mörder?” 

„Süße.” Plötzlich fixierte Cathie Tina mit einem stechenden Blick. „Ich erinnere mich an  alles.” 

Tina lächelte. Es war furchtbar, man konnte praktisch zuse 82 

hen, wie ihr bei dem Gedanken, ihre Fangzähne in den Driveway-Killer schlagen zu können, das Wasser im Mund zusammenlief. „Dann haben Sie letztendlich doch Glück gehabt, Mrs. Robinson. Einer unserer Freunde ist Mitglied der Sondereinheit.” 



Cathie seufzte und lehnte sich zurück - sehr vorsichtig, um nicht durch die Wand zu fallen. „Ich wusste, es gab einen Grund, warum ich dir gefolgt bin”, sagte sie zu mir. 

„Erzählen Sie uns alles. Über alles andere machen wir uns später Gedanken.” 

„Alles andere? Es ist doch ganz einfach. Ich sage euch, wo er ist, wo er mich überfallen hat, und ihr holt ihn euch!” 

„Unser Freund - der in der Sondereinheit - weiß weder, dass wir Vampire sind, noch dass wir mit den Toten sprechen können. Es wird schwierig sein, diese Information mit ihm zu teilen, ohne unsere Sicherheit zu gefährden.” 

„Wir finden schon einen Weg”, sagte ich hastig, als ich sah, dass Cathie extrem sauer zu gucken begann. „Selbstverständlich ist es unsere Top-Priorität, diesen Typen zu schnappen.” 

„Das möchte ich aber auch schwer hoffen”, schnauzte sie. „Ich habe eine Familie hinterlassen. Und ich war ein braves Mädchen, ich sollte jetzt eigentlich im Himmel sein. Der einzige Grund, warum ich noch hier bin, ist, euch zu helfen, diese Evolutionsbremse, diese Spermarutsche, dieses Arschgesicht fertigzumachen.” 

Ich bewunderte immer noch Cathies reichen und ausdrucksstarken Wortschatz, als ich vertraute Schritte im Flur hörte. 

Eilig sagte ich: „Erzähl Tina die ganze Geschichte”, und sprang auf. 

„He!”, beschwerte sich Cathie. „Du kannst nicht so einfach abhauen!” 
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„Es ist wichtiger, dass Tina das alles weiß.” Ich rannte fast, um ihn einzuholen. 

„Sie ist sowieso zehnmal intelligenter als ich.” 

 „Da  bin ich auch schon selbst drauf gekommen. Aber was gibt es Wichtigeres als das hier?” 

 Tote,  dachte ich, als ich in die Halle schoss,  sind die selbstsüchtigsten Menschen der Welt. 

„Sinclair!”, brüllte ich. „Warte auf mich!” 
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„Wohin ..  wohin gehst du?” „Aus”, antwortete er. 

Das konnte ich auch sehen. Er trug seinen schwarzen wollenen Überzieher und seine  Kenneth-Cole-Schuhe,  die blank poliert waren. Ungeduldig klopfte er mit seinen schwarzen Lederhandschuhen in seine Handfläche, während er höflich darauf wartete, dass ich voranmachte. 

„Aus ..  wieso?” 

„Ich muss Nahrung aufnehmen, Elizabeth”, sagte er einfach. 

Fast taumelte ich, als ich begriff, was das zu bedeuten hatte. Seitdem wir zusammen waren, hatten wir eine Art ungeschriebenes Gesetz, was Nahrung betraf ..  wir taten es nur miteinander. 



Aber so war das mit ungeschriebenen Gesetzen. Jeder konnte sie umschreiben 

… oder sie einfach nicht beachten. 

„Aber ..  willst du nicht . . mit mir?” Ich konnte kaum glauben, dass ich diese Frage tatsächlich stellte; ich, die ich mich so vor dem Blutsaugen ekelte. Aber wenn ich nur daran dachte, dass er ein hübsches Mädchen finden, sie willenlos machen und ihr Blut trinken würde . . und sie würde sich natürlich in ihn verlieben . . was würde er dann tun? Sie behalten? 

Es war ja nicht so, als hätte er das in der Vergangenheit nicht schon getan. 

Früher hatte er einen ganzen Harem von Mädchen, die es alle geliiiieeebt hatten, wenn er von ihnen trank. Nach 
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dem er bei mir eingezogen war, hatte er ihnen eine Menge Geld gegeben, sie fortgeschickt und Schluss. Sauber und gründlich. Aber jetzt .. 

Der Handschuh klopfte schneller. „Nach dem, was zwischen uns passiert ist, ging ich davon aus, dass diese Dinge tabu sind. Für uns beide.” 

„Nun, wenn du einfach so von irgendetwas ausgehst, machst du dich lächerlich. Und mich obendrein. So ist das.” 

„Wie bitte?” 

„Wir haben uns nur gestritten, das ist alles. Es war nur ein dummer Streit. Das heißt nicht, dass jetzt alles zu Ende ist. Und ehrlich gesagt, will ich nicht, dass du in die Kälte hinausgehst und eine andere Frau beißt. So ist das.” 

„Noch ein So  ist das.  Du scheinst eine sehr gefestigte Meinung zu der ganzen Situation zu haben.” 

„Na ja, du bist ausgeflippt, als Jon, den ich mitnichten beißen oder bumsen möchte, eingezogen ist. Jetzt willst du zurück auf die Piste und bist überrascht, dass ich damit ein Problem habe?” 

Er presste die Lippen aufeinander. Diesen schmalen Mund, der eher einer Narbe als Lippen ähnelte, kannte ich nur zu gut. „Das ist wohl kaum dasselbe.” 

„Falsch, du Lutscher! Es ist genau dasselbe.” 

„Na gut.” Blitzschnell - ich konnte erst dann genau sehen, was passiert war, als ich es noch einmal vor meinem geistigen Auge abspielte - ließ er seine Handschuhe fallen, streifte seine Schuhe ab und zerrte mich die Treppe hinauf. In der Zeit, die ich brauchte, um zu realisieren, dass er seine Handschuhe hatte fallen lassen, hatte er bereits meine (unsere) Zimmertür eingetreten, meinen Kopf zur Seite gerissen und seine Fangzähne in mich geschlagen. 
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Ich schrie, erschüttert bis in die Zehenspitzen über das, was er getan hatte - 

nein,  wie  er es getan hatte. Ich versuchte mich zu befreien, aber er hatte eine Hand auf meiner Schulter und mit der anderen zwang er mein Kinn zur Seite, um an meine Halsader zu kommen. Sich loswinden zu wollen war, als wolle man sich von einem Baum befreien, der um einen herumgewachsen war. 

„Hör auf, Eric, hör auf, bitte hör auf, bettelte ich und hasste mich dafür. 

 Ja hör auf, was machst du da, warum tust du ihr weh, du hast deinen Stolz, und das ist alles, was du noch hast, also hör auf hör auf HÖR AUF! 

Er riss sich los und leckte sich mein Blut von den Zähnen. Er beobachtete das kleine Rinnsal, das an meinem Hals herunterrann, fing es mit dem Finger auf und leckte auch ihn ab. Dann ließ er mich los, und ich drehte mich weg. 

Ich wusste, was jetzt kommen würde, genauso wie er. Und er hielt still. Buße? 

Die war mir scheißegal. Ich schlug ihn so feste, dass er zurückstolperte, von der Wand abprallte und auf den Boden fiel wie eine benommene Kakerlake. 

Ich stand über ihm, sah, dass seine Fangzähne immer noch ausgefahren waren, und schlug eine Hand über die Bissspuren an meinem Hals. 

„Ich habe gesagt, dass es mir leid tut, okay?” Voller Widerwillen stellte ich fest, dass meine Stimme zitterte. Warum hatte ich das nicht vorhergesehen? 

Wie dumm war ich eigentlich? „Ich habe es gesagt. Aber damit bin ich fertig. 

Also kommst du entweder drüber hinweg oder nicht. Wenn du dich entschieden hast, zieh hier ein oder nicht. Und ich meine wirklich  einziehen und nicht, nachts für Blut und Sex zu mir zu kommen und dann wieder zu gehen. Aber jetzt ist Schluss mit dem Schmollen und 85 

Herummeckern und Jammern, okay? Ob du es glaubst oder nicht, ich habe andere Sorgen als dein verletztes Ego. Und jetzt verpiss dich. Ich helf dir auf.” 

Ich bückte mich, um ihn zu nehmen und aus dem Fenster zu werfen - ich war ziemlich sicher, dass ich stark genug war und hätte es liebend gern einmal ausprobiert. Ich hatte ebenfalls ein bisschen auf Erics Reue gezählt. Die hatte aber wohl nicht lange angehalten, wie ich herausfand, als er mich mit einem Ruck auf sich zog. 

„Ich glaube, du hast meine Rede verpasst”, sagte ich mit zusammengebissenen Zähnen. „Ich muss wohl alles noch einmal wiederholen.” 

„Ich habe nichts verpasst. Was sind das für Sorgen?” 

„Was soll das werden, eine Quizshow? Das untote Glücksrad?” 

„Du sagtest  Ob du es glaubst oder nicht, ich habe andere Sorgen als dein verletztes Ego.”  Seine Augen waren jetzt ungefähr fünf Zentimeter von meinen entfernt. 

Ich konnte mein eigenes Blut riechen. Ich wollte, dass er mich noch einmal biss, und hasste mich dafür. „Ich frage mich, was das für Sorgen sind.” 

„Nach der Nummer, die du gerade abgezogen hast? Ich sage dir verdammt noch mal überhaupt nichts, Freundchen!” 

„Weil ich ein König bin, der nicht den Willen der Königin  kennt”,  sagte er ruhig. 

„Nein, Blödmann, weil du mich praktisch vergewaltigt hast, weil du schlechte Laune hast! Es ist mir scheißegal, dass du nicht meine Gedanken lesen kannst, wenn wir bumsen, und ehrlich gesagt, solltest du dafür dankbar sein. Willst du das wirklich alles wissen?” 

„Es ist nur eine Frage der Zeit”, sagte er so monoton, dass es 86 

mir eine Heidenangst machte, „wenn du möchtest, kannst du mich jetzt aus dem Fenster schmeißen.” 

„Sinclair!” Ich gab ihm eine Ohrfeige, eine Art Wach-auf-du-stehst-in-Flammen-Ohrfeige, aber er sagte nichts. „Mann, reiß dich zusammen!”  Gerade jetzt brauche ich dich. Mehr als je, also bitte, bitte, komm zu dir, es tut mir leid, es tut dir leid, es tut uns allen leid, also können wir bitte wieder so sein wie noch vor einer Woche? 

„Im Gegenteil, endlich sehe ich die Dinge, wie sie sind. Es ist Besorgnis erregend .. ” 

„Eric, komm schon. Ich hatte einen miesen Tag, und du hast mich schon einmal zu Tode erschreckt.” 

„Ach, das”, sagte er abwesend. „Ich bitte um Verzeihung. Ich war hungrig und du hast mich geärgert. Es wird nicht wieder vorkommen.” 

Sag  das nicht! Es ist nicht, was du getan hast, sondern wie du es getan hast, bitte sag das nicht! 

„Ich werde gehen”, sagte er ruhig. „Aber vorher möchte ich dich daran erinnern, dass du sehr wahrscheinlich ein lebendiges Baby mit einem lebendigen Mann haben könntest. Ich weiß, wie sehr du Baby Jon magst, und ich bin sicher, dass du, wenn du erst einmal zu Verstand gekommen bist und dich meiner entledigt hast, ein eigenes Baby haben kannst.” 

„Aber … das könnte ich? Aber … ich will nicht .. ” 

Ohne meine große Verwirrung zu bemerken, setzte er sich auf und pflückte mich so behutsam von seinem Körper, wie man einen Marienkäfer von seiner Hand scheucht, wenn man ins Haus geht, stand auf, stellte mich aufs Bett, drehte sich um und ging. 
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„Hey, wach auf.” 

Ich bohrte mich tiefer unter die Decken, ein großer untoter Wurm. 

„Hey, Betsy, wach auf.” 

„Hmmmnnnnnn”, grummelte ich, was jeder vernünftige Mensch so deuten musste: „Geh weg, ich schlafe.” 

„Deine Schwester prügelt die Scheiße aus dem Vampir, der im Keller wohnt.” 

Jetzt wurde ich hellhörig. Ich setzte mich auf und sah Cathie in Maries Stuhl, ohne Schuhe und verängstigt aussehend. „Was? Was sagst du da?” 

„Deine Schwester. Sie kam, glaube ich, um mit dir Weihnachtseinkäufe zu machen. Sie ging nach unten und ich mopste mich gerade, also bin ich ihr gefolgt. Dann hat sie angefangen, auf diesen langhaarigen Typen im Keller einzuschlagen, der nicht sprechen kann. Ich wollte keinen deiner Freunde bitten einzugreifen. Eine deiner Mitbewohnerinnen ist zurechtgemacht, als hätte sie eine Verabredung, und ihre Verabredung ist schon da und läuft herum und wartet auf sie .. ” 

„Du meine Güte”, stöhnte ich. 

„..  und du bist im Moment der einzige Vampir, den ich wecken konnte.” 

Ich stieß die Laken zurück und warf einen Blick auf die Uhr. 17.35 Uhr. Ich war spät dran, aber die anderen würden noch einige Minuten länger schlafen, bis die Sonne unterging. 
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„Hübscher Pyjama. Hast du den auf dem Flohmarkt gefunden?” 

Ich sprintete so schnell wie nur möglich zur Treppe. In einer halben Sekunde war ich aus der Tür, in der nächsten Sekunde auf der Treppe, und dann stampfte ich die Stufen zum Keller hinunter, während das Laken im oberen Stockwerk immer noch auf den Boden segelte. 

Mit quietschenden Bremsen kam ich vor dem langen, nackten Bereich des Kellers zum Stehen, den wir den Sparring-Raum nannten. 

Cathie hatte nicht übertrieben. Laura kämpfte tatsächlich mit George, und wenn er nicht schon tot gewesen wäre, würde er es bald sein. Nicht, weil sie so eine gute Kämpferin gewesen wäre -denn das war sie -, sondern weil er nicht zurückschlug. Jeder Treffer sah schlimmer aus als der vorherige, und das Geräusch ihrer Schläge auf seinem Körper verursachte mir Übelkeit. 

„Laura!” 

„Kämpfe, Ausgeburt eines Dämons, kämpfe!” „Laura, hör auf damit!” 

„Kämpfe, damit ich dich zu meiner Mutter schicken kann. Kämpfe, damit du ihr sagen kannst, dass es mir hier oben gut geht und dass sie sich nicht einmischen muss . . nicht noch einmal!” 

Mit Schrecken sah ich, dass Lauras Haare flammend rot waren - die Farbe glühender Kohle in einem wütenden Feuer. Ihre Augen hatten die Farbe von Herbstgras - noch grün, aber kurz vor dem Vertrocknen. Der blonde Teeny mit den rosigen Wagen, den wir alle kannten und mochten, war verschwunden. Hier hatten wir es mit des Teufels Tochter zu tun. 

„Gottogott”, murmelte Cathie, die es nun endlich auch in den Keller geschafft hatte. 
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„Schön wär’s”, sagte ich. „Was hat sie denn?” „Probleme mit ihren Eltern.” 

„Nein,  ich  habe Probleme mit meinen Eltern.  Sie  ist durchgeknallt.” 

„Später. Laura!”, brüllte ich. „Lass ihn in Ruhe. Jetzt, nicht erst in einer Minute, jetzt sofort!” 

„Halt dich da raus, Betsy!”, kreischte sie zurück. Sie knallte George noch eine - 

nach der Platzwunde auf seiner Wange zu schließen, musste ihre Hand böse schmerzen. Er schwankte und wäre fast zu Boden gegangen, aber immer noch schlug er nicht zurück. 



„Laura, ich hasse es, wenn ich die Königin spielen muss, aber die bin ich nun mal, und das ist ein Untertan, also nimm deine verdammten Pfoten von ihm. 

Jetzt sofort!” 

Ich traute meinen Augen nicht, als sie ihm noch eine Ohrfeige gab -  watschl War ich eigentlich im selben Raum? 

Gerade als sich das Schwert auf ihrer Hüfte materialisierte, raste ich zu ihnen. 

Ich brachte es nicht fertig, das verdammte Ding anzusehen - da es aus Höllenfeuer war, bekam ich sofort Kopfschmerzen, als würde ich in die Sonne schauen. Also wandte ich den Blick ab, und irgendwie - ich weiß immer noch nicht wie - muss ich es wohl geschafft haben, mich vor George zu werfen, die Arme schützend ausgebreitet. Und so kam es, dass meine Schwester mir aus Versehen die Klinge in die Brust stieß. 
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„Betsy? Betsy? Betsy?”  „GMl lkkkkk!” 

Bin ich das? Wer erstickt denn da? Das bin doch nicht ich, oder? 

„Laura, ich mag dich recht gerne . .” Sinclair? Was tat der hier unten? Und es hörte sich an, als würde er meine Schwester würgen ..  Ehrlich gesagt, wusste ich nicht, wie ich das finden sollte. Jawoll? Buh? 

 „Ggggglülkkkk!” 

„Ja, vielen Dank, aber wenn sie stirbt, wirst du, fürchte ich, ebenfalls sterben müssen. Ich habe da diesen komischen kleinen besitzergreifenden Tick. Ich verstehe, dass ich ein Problem habe, und ich versuche, damit umzugehen, aber im Moment muss ich zu dem stehen, was ich sage.” 

„Betsy? Kannst du mich hören?” Marc! Das war Marc. Ausgezeichnet. Endlich hatte er einmal frei, wenn ich etwas davon hatte. 

„Sie hat ein riesiges Scheißschwert zwischen ihren Titten stecken.” Das war Cathie. „Natürlich kann sie dich nicht hören. Warum rede ich überhaupt mit euch Idioten?” 

 Ich bin nicht tot! 

„Ich nehme an, es ist überflüssig, nach Lebenszeichen zu suchen.” Tina. 

„Na ja, sie hat keinen Puls und sie atmet nicht; ich würde sagen, sie ist tot.” 
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„Ach nee!”, rief Cathie. 

„Aber sie ist vorher schon tot gewesen. Also komme ich etwas in Erklärungsnot.” 

Tina brummte verständnisvoll und sagte dann: „Wir ebenfalls. Wo ist Nick?” 

„Jessica beschäftigt ihn oben, Gott sei Dank. Sie hätte sich keinen besseren Zeitpunkt aussuchen können, sich wieder zu verabreden.” 

„Dazu sage ich Amen”, sagte ich und schlug die Augen auf. Ich war überrascht zu sehen, dass Marc und Cathie recht gehabt hatten. In meiner Brust befand sich tatsächlich ein Riesenschwert. Ich hatte schon früher gesehen, wie Laura damit Vampire erstach, und sie waren immer zu Staub zerfallen. Erstaunt stellte ich fest, dass ich mich nicht in ein Häuflein Asche verwandelt hatte. „Sinclair! Lass sie runter. Laura, komm zu mir. Hol dieses Ding aus mir raus.” 

Beide schauten sie zu mir herüber. Lauras Gesicht war so rot angelaufen, als würde sie der Schlag treffen. So fest, wie Sinclair ihren Hals umklammert hielt, würde das wahrscheinlich bald passieren. Er ließ sie los und sie fiel keuchend auf den Betonboden. 

„Ich kann euch nicht einen Tag allein lassen, ohne dass die Hölle losbricht”, schimpfte ich. „Wo ist George?” 

„Wir haben ihn unter die Dusche gestellt, um das Blut abzuwaschen”, berichtete Tina sachlich. Sie kniete neben mir und drückte immer noch meinen Arm, als müsse sie sich versichern, dass ich mich nicht in Staub auflösen würde. 

Laura hatte sich auf die Knie, dann auf die Beine gehievt. An ihrer Stelle hätte ich Sinclair nicht voreilig den Rücken zugewendet, aber sie hatte nur Augen für mich, als sie zu uns taumelte. 
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„Betsy, oh Betsy! Vergib mir!” Sie stolperte und fiel, aber hatte wohl ohnehin vorgehabt, auf die Knie zu fallen, denn sie sagte: „Ich schwöre, das wollte ich nicht! Ich bin eine unwürdige, verräterische Schlampe, eine, die du in deine Familie aufgenommen hast, und ich habe es zurückgezahlt mit. .” Sie deutete auf ihr Schwert. „Bitte, bitte, ich erbitte deine Vergebung. Ich .. ” 

„Laura.” 

.Ja?” 

„Können wir das klären, nachdem du dieses Ding aus mir herausgezogen hast?” 

„Oh. Oh! Ja, natürlich. Ich … äh … das ist noch nicht …” Sie griff das Heft, als hätte sie nie etwas anderes getan. „Entweder geht mein Schwert durch meine Gegner hindurch, ohne Schaden anzurichten - es unterbricht nur die Magie -, oder es tötet. Es ist noch nie . . stecken geblieben.” 

Mir war ein wenig schlecht. „Können wir es jetzt bitte wieder herausholen?” 

„Selbstverständlich. Aber nachdem ich dir so viel Schmerzen zugefügt habe, sollte ich dich warnen. Es könnte ein bisschen wehtun . .” 

„Elizabeth!”, sagte Sinclair scharf aus seiner Schmollecke. Wir alle fuhren herum und starrten ihn an. Wenn er laut wurde, verhieß das nie etwas Gutes. 

„Ich muss darauf bestehen, dass du die Hochzeit sofort absagst.” 

Die Wucht meines neu aufflammenden Zorns verschlug mir den Atem. „Und wieder ein Schlag. Die Hochzeit ab-saaaaahhhhhhgrrrrg!” Ich drückte meine Brust, in der - Gott sei Dank - kein Loch war. „Das  tat  weh, du blöde Kuh!” 

„Vielleicht weniger”, sagte er sehr erleichtert, „als wenn du nicht abgelenkt gewesen wärst.” 



„Herzlichen Dank, dass du mich zu Tode erschreckt hast. 
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Auch wenn’s geholfen hat”, grummelte ich, als Tina und Marc mir auf die Beine halfen. Marc griff mir zwischen die Brüste, was ich ihm aber nicht übelnahm, und tastete dann meinen Rücken ab. 

„Wie fühlt Ihr Euch?”, fragte Tina ängstlich. 

„Wütend! Wie lange bin ich jetzt auf? Zehn Minuten? Jesses! Das ist ja schlimmer als der Abschlussball ‘91. Laura, du hast einiges zu erklären.” 

„Schließ deine Augen”, sagte Marc, „und denk an England.” Dann zog er mein Pyjamaoberteil hoch. 

„Aaaarg! Es ist kalt hier drinnen, hör auf damit.” Ich riss mich los. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass wir es alle mittlerweile wüssten, wenn ich eine große, böse Stichwunde in meiner Brust hätte.” 

„Ich kann nicht glauben, dass du noch lebst”, rief Laura. „Ich bin natürlich froh darüber, aber das habe ich noch nie zuvor gesehen.” Sinclair gesellte sich zu unserer kleinen Gruppe, und Laura wich vor ihm zurück. „Ich habe versucht, es dir zu sagen . . eben ..  ich wollte sie nicht erstechen. Sie hat sich zwischen uns geworfen.” 

 „Sosooooo”,  schnurrte Sinclair, „und wen  wolltest  du erstechen, als sie sich, äh, zwischen euch warf?” 

„Ich hab’s nicht . . das war doch nicht echt.” Auf einmal sah Laura aus, als wäre sie zwölf Jahre alt. Die Zöpfe taten ihr Übriges. Und auch die Tatsache, dass sie ihr Schwert weggesteckt hatte . . wohin auch immer sie es steckte, wenn sie keine Vampire damit umbrachte. „Wir haben nur geübt.” 

„Ich glaube, was bei Ant passiert ist, macht dir mehr aus, als du uns weismachen willst”, schlug ich vor. 

Laura zuckte mit den Achseln. Sie mied unsere Blicke. Ihr Haar war wieder blond und ihre Augen waren blau. So blau 
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wie die Augen von Ants Mutter (anscheinend) oder die des Teufels. 

„Er ist ein wilder Vampir”, merkte sie abwehrend an. „Es ist ja nicht so, als hätte ich ihm wirklich wehtun . . ihm einen bleibenden Schaden zufügen können.” 

Sie log. 

„Es war nur eine Übung.” Noch eine Lüge. 

„Es hat nichts mit meinem Familienleben zu tun”, log sie uns zum dritten (und hoffentlich letzten) Mal an. „Es .. ” 

 Kämpfe, damit ich dich zu meiner Mutterschicken kann! „… hat …” 

 Kämpfe, damit du ihr sagen kannst, dass es mir hier oben gut geht! 

„… nichts zu bedeuten.” 

„Junge, Junge”, sagte Cathie. Tina warf ihr einen Blick zu, aber niemand sonst wusste von ihrer Anwesenheit. „Sagtest du, sie hätte ein Problem mit ihren Eltern? Weil das nämlich ein verdammt großes Problem zu sein scheint. Du glaubst diese gequirlte Kacke doch nicht etwa, oder, Liz?” 

„Nenn mich nicht so. Ist schon gut, Laura”, sagte ich nach einem peinlichen Moment. So war mein Leben: Eine Aneinanderreihung peinlicher Momente. 

„Es war ein Unfall. Ich weiß, dass du mir nie willentlich wehtun würdest.” 

„Ja, das stimmt.” Ihre unschuldsvollen blauen Augen schwammen in Tränen. 

„Ich würde dir niemals wehtun wollen. Ich würde lieber sterben.” 

„Wirklich?” Sinclair legte den Kopf schief. 

„Ich will nur schnell, äh, nach George sehen und dann können wir shoppen gehen.” 
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Ihr Gesicht leuchtete auf. „Du willst immer noch gehen?” 

„Machst du Witze? Wenn alles dreißig Prozent heruntergesetzt ist? Da braucht es schon etwas mehr, um mich fernzuhalten. Ich treffe dich draußen am Wagen.” 

„Oh”, sagte sie traurig, „jetzt kommt wohl der Teil, wo ihr alle darüber beratschlagt, was ihr mit mir macht.” 

„Tu einfach so, als würden wir Wichteln”, sagte ich und schubste sie die Treppe hinauf. 
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„Jesses.” Ich starrte in die Dusche. „Sie hat ihm die Scheiße aus dem Leib geprügelt.” Ja.” 

„Ich nehme an, er hat nichts gesagt.” 

„Nein”, sagten Tina und Sinclair einstimmig. Marc war wieder nach oben gegangen, um Jess beiseite zu nehmen und sie gleichzeitig zu beruhigen. 

Keiner wusste, was Nick gerade tat, hoffentlich nicht allzu viel herumschnüffeln. Cathie nahm es uns übel, dass wir meine Schwester einfach so hatten davonkommen lassen, war durch eine Wand gegangen und wohin auch immer verschwunden. 

„Der Arme denkt an nichts Böses, und sie kommt runter und fängt an, auf ihn einzuschlagen.” 

Ich fing gerade an, an meinem Handgelenk zu kauen - das übliche schnelle Stärkungsmittel für George -, als Sinclair mich stoppte. „Im Glauben deiner Schwester dreht es sich doch vor allem um Erlösung. Sie scheint wegen dem, was sie getan hat, ein schlechtes Gewissen zu haben. Warum lässt du sie nicht für ein oder zwei Tage George füttern?” 

„Oh, das ist . .” Teuflisch gemein. „..  brillant”, gab ich zu. „Okay, ich sage es ihr. Sie muss ihm ihr Blut geben, wie auch immer, bis er sich von allem, was sie ihm angetan hat, erholt hat.” 

„Und ich muss, äh, sichergehen, dass, äh . .” Tina stotterte wie eine Blondine, die Latein lernt. Und ich hätte es wissen müssen. 
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„Tina, was um Himmels willen hast du für ein Problem?” 

„Die Sache!”, platzte sie heraus. „Ich muss mich darum kümmern, dass diese Sache erledigt wird.” 

„Wie bitte?”, fragte ich, aber Tina war schon aus dem Bad verschwunden. 

Und ließ mich allein mit Sinclair, der nicht mit mir reden wollte, und George, der es nicht konnte. Oh. 

„Nun.” Hüstel, hüstel. „Ich glaube, ich gehe jetzt am besten shoppen.” 

„Immer, wenn ich nicht in der Nähe bin, scheinst du erschossen, erstochen oder auf andere Weise tödlich angegriffen zu werden.” Lauerte da etwa ein Lächeln in seinem Mundwinkel? 

„Hey, ich habe nichts gemacht. Ich dachte an nichts Böses und Laura hat mich ins Herz gestochen.” Okay, selbst ich wusste, wie schwach sich das anhörte. 

Er lächelte tatsächlich. „Deine Schwester wird einige blaue Flecke haben.” 

„Okay, ich packe die Eiskompressen aus. Nur fürs Protokoll: Ich missbillige die Würgerei.” 

Das Lächeln verschwand, dorthin verbannt, wohin auch immer Sinclairs Lächeln gingen. „Sie hat  sehr  viel Glück gehabt, das ist alles.” 

„Hör schon auf. Es war ein Unfall. Du hast doch gesehen, wie geknickt sie war.” 

„Sie hat auf jeden Fall den Eindruck gemacht, als wäre sie geknickt.” 

„Was? Du glaubst, sie lügt?” 

„Ich weiß nicht. Das ist eine der Sachen, die mir nicht gefallen.” 

„Auf jeden Fall hättest du sie nicht packen und wie eine 180 

Ratte schütteln sollen, mehr sage ich ja nicht. Auch wenn es irgendwie . . auch egal. Böser, böser Sinclair! Aber danke, dass du zu meiner Rettung geeilt bist. 

Wieder einmal.” 

Er seufzte und bedeutete mir, näher zu kommen. Misstrauisch kam ich seiner Aufforderung nach. „Ganz egal, wie wütend ich auf dich bin, es scheint, als könne ich es nicht ertragen, wenn du verletzt wirst oder Schwierigkeiten hast.” 

Ich unterdrückte den Drang, auf und ab zu hüpfen. „Das ist so, weil wir uns lii ieeeeeeeeeeben.” 

Er zog eine Grimasse. „Entzückend.” 

„Hör mal, ich habe nachgedacht.” 

„Bezaubernd.” 

„Halt die Klappe. Das habe ich wirklich. Nachgedacht, meine ich. Über unseren Streit und das, was du gesagt hast. Vielleicht sollten wir nicht heiraten”, sagte ich beklommen. Die lebenslange Lektüre von „Die moderne Braut” forderte ihr Recht, und die „moderne Braut” in mir schrie auf vor Entsetzen, aber verdammt, das hier war wichtiger als meine Wünsche. 



„Bist du sicher, dass sie dich nicht mit diesem Höllengerät auf den Kopf gehauen hat?” Prüfend fühlte er meine Stirn. 

Ich schlug seine Hand weg. „Ich meine es ernst. So etwas wird uns immer wieder passieren. Und unseren Freunden. Immer wird hinter der Ecke ein Desaster warten, das alles ruinieren könnte. Du musst zugeben, dass das hier eine Kleinigkeit war im Vergleich zu dem, was uns sonst so passiert. Und uns erwartet garantiert Schlimmeres. Vielleicht .. ” 

„Nein.” 

„Ich meine nur . .” 

„Du hast es selbst gesagt: Ohne dieses dumme menschliche Ritual fühlst du dich nicht mir zugehörig. Also machen wir es, verdammt noch mal. Und ich mache nicht noch einmal eine 
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Menüverköstigung durch oder wähle Blumen aus. Nein. Auf keinen Fall.” 

„Das ist. . so süß”, sagte ich endlich. „Also du denkst, du bist meiner nicht würdig, bestehst aber auf einer Hochzeit, auch wenn du mir erst vor Kurzem unterstellt hast, dass ich dich insgeheim gar nicht heiraten will, weil ich den Termin ständig verlege. Ist das ungefähr richtig so?” 

„Insgeheim oder nicht, dieses menschliche Ritual bedeutet dir offensichtlich viel. Also machen wir es. Dann wirst selbst du zugeben, dass du zu mir gehörst.” 

„Äh, in unseren Eheversprechen werden wir nicht das Wort gehorchen verwenden.” 

Er lächelte. „Vielleicht erlebst du ja eine Überraschung, mein Schatz.” 
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„Was ist gerade passiert?”, fragte ich Jon auf dem Weg zur Haustür. „Haben wir uns versöhnt? Sind wir wieder zusammen? Waren wir je auseinander? 

Hat er seine Meinung geändert, nachdem er gesehen hat, wie ich erstochen wurde? Sollte ich ihm böse sein wegen des sexuellen Übergriffs in meinem Schlafzimmer? Oder sind wir jetzt quitt, weil ich ihm danach eine gedonnert habe? Und warum frage ich dich das alles? Wo ist Tina? Wo ist Jess?” 

„Also ist es wahr!”, rief Jon. Mit der einen Hand tastete er nach seinem PDA und mit der anderen strich er sich hektisch den zotteligen Pony aus den Augen. „Betsy, wir müssen da weitermachen, wo wir aufgehört haben.” 

„Schschscht!” Ich hörte, wie Jess und Nick im Zimmer nebenan plauderten. 

„Nicht, solange Nick hier ist.” 

„Nick ist dann also .. ” Er konsultierte seine winzigen Notizen. „Detective Nick Berry. Oh, igitt, das kommt ungelegen.” 

„Gelinde gesagt. Wir sind uns nicht sicher, was er tatsächlich weiß, also fasel nichts von Vampiren und Schwertern und so, wenn er in der Nähe ist.” 

„Keine Sorge. Auf mich kannst du dich verlassen. Das weißt du doch.” 



„Danke.” Ich schenkte ihm ein Lächeln. Dann runzelte ich die Stirn. „Weißt du, ich habe mich wirklich gefreut, dass Jessica mit ihm ausgeht, aber jetzt frage ich mich . .” 

„Aber wann können wir uns wieder treffen?”, quengelte er. 
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„Komm mit Laura und mir zum Shoppen. Sie kennt die meisten meiner schmutzigen kleinen Geheimnisse. Wenn sie dabei ist, musst du nicht den Mund halten.” Und ich hatte so eine Ahnung, dass das, was im Keller passiert war, sehr, sehr lange tabu sein würde. 

„Okay!” Er hob tatsächlich die Siegesfaust. Ich vergoss ein paar trockene Tränen, weil er so ein Waschlappen war, und ging dann meinen Mantel holen. 

 Liebe Betsy, 

 ich bin vor zehn Jahren gestorben, und wie du weißt, war seitdem mein Durst meine einzige Sorge. Aber jetzt liegen die Dinge anders. Ich habe weiterhin die Zeitung meines Heimatortes gelesen, und darin stand, dass mein Vater in Rente gehen würde. 

 Er war erst 39, als ich ein Vampir wurde. Seitdem hat er mich nicht wiedergesehen, wie auch sonst niemand aus meiner Familie. Was sol  ich tun? Ich weiß, dass ich kein Aufsehen erregen sollte, aber ich vermisse meine Leute und würde gerne sehen, was aus ihnen geworden ist. Familienfreund in Fridley Lieber Fridley, 

 Herrgottnochmal, geh deinen Vater besuchen. Wenn du ihn nicht wissen lassen willst, dass du ein Vampir bist, dann erfinde einfach irgendwas. Du bist von einer geheimen Regierungsorganisation angeheuert worden und. deshalb so lange von der Bildfläche verschwunden gewesen. Alles ist so geheim, dass du nicht darüber reden, geschweige denn lange bleiben kannst, aber sie sollten superstolz auf dich sein, weil du unterwegs bist, um die Welt zu retten. 
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 Oder so etwas Ähnliches. Glaub mir, sie werden begeistert sein, dass du nicht tot bist. 

 Auf peinliche Fragen werden sie erst kommen, wenn du schon lange wieder fort bist. 

 Deine Königin, Betsy 
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Wir rollten an der dritten Gruppe von Weihnachtssängern vorbei, als Jon bemerkte: „Diese Jahreszeit muss die Hölle für Vampire sein - buchstäblich die Hölle.” 

Ich kicherte. „Als ein paar Weihnachtssänger bei uns klingelten, haben Tina und Sinclair sich die Ohren zugehalten und sind in den Keller gerannt. Und natürlich gehen sie auch nicht mit mir einkaufen. Ein einfaches ,Frohe Weihnachten’ von einem Fremden verschafft ihnen für den Rest des Tages eine Magenverstimmung.” 

Endlich lachte auch Laura. Sie hatte den Wagen wie ein Roboter gefahren und sich nicht an der Unterhaltung beteiligt, sondern einfach nur steif geschaltet und gelenkt. 



„Aber dir macht es nichts aus?” 

„Aber nein, ich liebe diese Jahreszeit!” 

„Du bist verrückt, am Wochenende vor Weihnachten in die Stadt einkaufen zu gehen”, merkte Jon an. 

„Ach, sei still. Was weißt du denn schon?” 

„Ich weiß, dass ich meine Weihnachtseinkäufe schon im Oktober erledigt habe.” 

Mich schauderte. Einer von  der  Sorte. Noch unnatürlicher als Vampire, wenn Sie mich fragen. 

„Wird George sich wieder erholen?”, fragte Laura zaghaft. 

„Ah, George, da du gerade davon sprichst . . Sinclair hatte eine Superidee, wie man dich bestrafen könnte.” 

„Arschloch”, murmelte Jon leise. 

95 

Ich beschloss, mich nicht ablenken zu lassen. Konzentriere dich auf die Tochter des Teufels, die fast dich und einen hilflosen Psychovampir umgebracht hätte. „Er braucht frisches Blut - aus einer Vene -, sonst hat er einen Rückfall und vergisst, wie man aufrecht geht und so weiter. Bisher habe ich ihm mein Blut gegeben, aber rate mal, was wir uns ausgedacht haben!” 

„Oh nein”, stöhnte sie. 

„Darf ich zugucken?”, fragte Jon. 

„Richtig! Weil Sie ohne jeden Grund einem Gast die Scheiße aus dem Leib geprügelt und versucht haben, die Vampirkönigin in ein Häuflein Asche zu verwandeln, ist Ihr Preis . . George, der so lange Ihr Blut saugt, bis seine Wunden verheilt sind. Vielen Dank, dass Sie mitgespielt haben.” 

Sie schüttelte sich. „Das ist ekelig.” 

„Daran hättest du denken sollen, bevor du auf ihn eingeprügelt hast.” Sinclair war ein dunkles Genie! Dies war ein großartiger Plan. 

„Was passiert, wenn ich mich weigere?” 

Ich zuckte mit den Achseln. „Dann viel Spaß und auf Nimmerwiedersehen.” 

„Das würdest du nicht tun! Wegen einem dieser ..  dieser Dinger?” 

„Laura.” 

„Tut mir leid. Ich kann nicht das in ihm sehen, was du siehst. Er ist einfach kein Mann.” 

„Genauso wenig wie der Junge auf dem Rücksitz . .” „Hey!” 

„;. ‘. aber wir nehmen ihn trotzdem mit. Letztendlich ist es doch so, Laura: Ich beschwere mich oft darüber, dass ich die Königin bin, aber deswegen kannst du noch lange nicht in mein Haus kommen und einen meiner Vampire zusammenschlagen. 
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Das geht einfach nicht. Und tu nicht so, als würdest du das nicht verstehen, denn ich weiß, dass das nicht stimmt.” 



Darauf sagte sie nichts. Als die Stille andauerte, meldete sich Jon zu Wort. 

„Was ist passiert, als du feststelltest, dass Selbstmord bei dir nicht funktioniert?” Und wir nahmen den Faden meiner Lebensgeschichte im letzten April wieder auf. 
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Als wir vom Einkaufen zurückkamen, wartete Sinclair in meinem Zimmer auf mich. Ich begrüßte ihn mit einem gekreischten „Nicht gucken, nicht gucken!” 

und beeilte mich, die prall gefüllten Tüten zu meinem Schrank zu zerren und sie hineinzustopfen. Dann lehnte ich mich gegen die Tür. 

„Darf ich annehmen, dass du mir ein Geschenk gekauft hast, nachdem ich mich letzte Nacht auf so scheußliche Art und Weise schuldig gemacht habe?” 

„Wenn du zugibst, ein Arschloch gewesen zu sein, will ich mich nicht mit dir streiten. Aber ich habe dich bereits wieder lieber gemocht, als du meine Schwester halb bewusstlos gewürgt hast. Was soll ich sagen? Ich bin eben altmodisch.” Als mir auffiel, dass ich seine Frage nicht beantwortet hatte, fügte ich hinzu: „Ich hatte etwas zurückgelegt, dass jetzt abbezahlt war.” 

„Dann hat Jon euch also begleitet?” 

Ich stöhnte klagend und setzte mich auf mein Bett, um mir die Schuhe abzustreifen. „Komm schon Eric. Fang nicht wieder damit an, das haben wir doch schon genug durchgekaut. Laura war ebenfalls da, aber das heißt nicht, dass ich die  ménage  in ihrem  trois  war.” 

„Ich glaube, du meinst, du warst nicht die  trois”,  korrigierte er mich. „Und ich hatte nicht vor, irgendetwas noch einmal durchzukauen, was immer es auch sei. Meine Verärgerung, was Jon betrifft, übersteigt schon jetzt bei weitem seine romantischen Absichten.” 
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„Ach ja? Gott, mir dreht sich der Kopf. Was hat er denn jetzt wieder angestellt, hat er wieder mit dem alten Scheiß angefangen? Sind die Bees wieder aktiv?” 

„Nein. Aber seine neusten Unternehmungen können dir fast genauso gefährlich werden. Deine Lebensgeschichte ist nicht für die Veröffentlichung geeignet, egal in welchem Forum.” 

„Aber es ist alles nur ein Witz! Er tut so, als wäre alles nur erfunden - das ist doch eine süße Idee für eine Hausarbeit. Der Witz ist, dass es eigentlich um eine echte Person gehen soll, und einige von uns wissen, dass es das auch tut, aber alle anderen denken .. ” 

„Ich bin mir wohl bewusst, worin der  Witz  bestehen sol . Ob er es wohl auch witzig fände, wenn ich ihm den Hals umdrehen würde?” 

„Aber nein, Sinclair! Das war ..  darf ich annehmen, dass du einen Scherz gemacht hast? Einen Witz, einen Spaß, einen Ulk? Hast du Fieber oder Krämpfe, ist dir übel?” 



„Darüber hinaus habe ich ihn im Verdacht, dass er das alles eingefädelt hat, um in deiner Nähe sein zu können.” 

Ich seufzte und stopfte meine Schuhe in den Schrank, eilig, damit Sinclair keinen Blick in die Tüten erhaschen konnte. 

„Elizabeth? Ich erwarte gespannt deine Antwort.” 

„Was soll ich sagen? Vielleicht ist es so, wie du sagst. Vielleicht ist es tatsächlich ein bisschen merkwürdig, dass er sich ausgerechnet ein Projekt ausgesucht hat, das ihm einen Grund gibt, mir die ganze Zeit hinterherzulaufen.” 

„Ah.” Beifällig sah er mich an. 

„Lieber Gott, Sinclair, ich bin zwar kein Genie, aber ich liege auch nicht im Koma. Typen wie ich sind mir schon früher über den Weg gelaufen. Ich kenne die Symptome - arme Schweine.” 
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„Ja”, sagte er, „wir sind arme Schweine.” 

 Darauf  wusste ich keine Antwort, also fuhr ich einfach mit meinem Gedankengang fort. „Ich weiß nicht, vielleicht tut er mir leid. Vielleicht fand ich, ihm stünde eine Atempause zu. Er hat diese lange Reise gemacht, um mich zu besuchen, nur damit man ihm dann das Herz bricht. Und dabei war ich der Hauptgrund, warum er damit aufgehört hat, Vampire zu pfählen. Ich dachte, ich sollte … ich weiß nicht …” 

„Eine großmütige Siegerin sein?” 

Ich erschauerte. „Klar, das ist dir einfach so rausgerutscht.” 

Wie immer, wenn wir uns unterhielten, hatte er an der üblichen Stelle Aufstellung genommen: Die Arme verschränkt, gegen meine Tür gelehnt (die Leute neigten dazu, nach einem kurzen Klopfen einfach hereinzustürzen oder, noch schlimmer, gar nicht erst zu klopfen), den Kopf auf die Seite gelegt und jedem meiner Worte aufmerksam lauschend. Ich zog mir die Froschsocken von den Füßen und warf sie in den Wäschekorb. Wenigstens rückte er nicht von mir ab, als ich das tat. Das hätte ich nicht noch einmal ertragen können. 

„Fast würde ich es vorziehen, wenn du ihn nicht mögen würdest”, bemerkte er. „Männer haben es schon immer fertiggebracht, dass Frauen nur aus Mitleid mit ihnen ins Bett gehen.” 

„Ach, richtig!”, schnauzte ich. „Als wenn irgendeine Frau auf der Welt jemals mit dir geschlafen hätte, weil sie Mitleid mit dir hatte.” 

„Ich gebe die Hoffnung nicht auf, sagte er, drückte sich von der Tür ab und kam auf mich zu, „dass es zumindest eine geben wird. Ich habe mich abscheulich benommen.” 

„Ja, du warst ein echtes Arschloch.” Nervös beobachtete ich ihn. Das war zu schön, um wahr zu sein! Ganz abgesehen davon, dass erstens alles beim Alten und zweitens ich kein Wasserhahn 
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war. „Ich freue mich, dass es dir leid tut, aber ich kann nicht einfach damit aufhören, sauer zu sein ich schnippte mit den Fingern, „..  einfach so. Mich kann man nicht einfach an-und abschalten.” 

„Ich muss dich um Verzeihung bitten”, sagte er nüchtern. Zum ersten Mal fiel mir auf, dass sein Haar  (sein  Haar!) durcheinander war, als hätte er es seit Stunden nicht gekämmt. Das war so überraschend, als wäre er ohne Hose aus dem Haus gegangen. „Ich weiß, dass wir manchmal ein wenig grob waren, wenn wir miteinander geschlafen haben - das liegt wohl in der Natur der Vampire. Aber das ist keine Entschuldigung, dich anzugreifen.” 

„Da hast du verdammt recht!” 

„Meine einzige Entschuldigung .. ” 

„Hey, ich dachte, es gäbe keine Entschuldigung.” 

„… ist, dass ich aus Angst heraus gehandelt habe, und das ist eine neue Erfahrung für mich.” Er runzelte die Stirn. „Und eine unerfreuliche noch dazu.” 

„Na ja.” Ich machte einen Schmollmund und erlaubte ihm, mich zu umarmen, was er so vorsichtig tat, als würde er ein Fass voller Schlangen umarmen. 

Eines, das an beiden Enden offen ist. „Es war eine Überraschung für dich und keine angenehme. Ich wollte es weder so lange geheim halten, noch auf diese Weise damit herausplatzen.” 

„Und dafür hast du dich entschuldigt, mehrfach sogar.” 

„Ja, das habe ich. Was ist? Hast du damit jetzt kein Problem mehr?” 

„Damit meinst du die beängstigende und entmannende Art, wie du während unserer intimsten Momente in meinen Kopf guckst, während du für mich ein geschlossenes Buch bleibst.” 

„Nun”, sagte ich brummig, „mit dieser Haltung klingt alles 98 

negativ.” Dann taute ich auf und küsste ihn auf das Kinn. „Als ich dich traf, war ich keine Jungfrau, und irgendwie mochte ich es, dass es dadurch mit dir zu einem  ersten Mal  wurde. Es hat mir geholfen . . hat mir geholfen, eine Menge Entscheidungen zu treffen. Eine sehr große erst diesen Oktober. Du wusstest doch, dass ich entweder für immer bleiben oder dich für immer verlassen würde, oder?” 

„Ummmmmhhh”, sagte er, weil er sich an meinen Hals schmiegte. Ich zuckte ein wenig zurück, und er küsste mich beruhigend auf dieselbe Stelle, in die er noch letzte Nacht gebissen hatte. Natürlich war es vollständig verheilt, aber ich war trotzdem ein wenig empfindlich. 

„Und ein Grund, warum ich mich entschlossen habe zu bleiben, ist, dass du nicht hinterhältig und schräg warst.” 

„Es wird ein wenig dauern”, sagte er und arbeitete sich zu meinem Ausschnitt hinunter. 



„Dauern?” Ich lachte und packte seinen Kopf. „Süßer, du hattest es so eilig, in dem Buch nachzusehen, dass du ganz vergessen hast, dass wir für die nächsten tausend Jahre aneinandergekettet sind.” 

„Alles klingt negativ”, sagte er, hob mich hoch und warf mich aufs Bett, 

„wenn du es so ausdrückst.” 
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Nach einer unmenschlich langen Weile, die er zwischen meinen Beinen verbracht hatte, tauchte er auf, um mich zu küssen, und ich fragte mich, ob man wohl an einem Orgasmus sterben, jawohl, sterben könnte. Es erschien mir als eine großartige Art, abzutreten. 

 Kannst du mich jetzt hören? 

„Sinclair, wir drehen hier keinen Werbespot für Handys”, knurrte ich. „Also nimm das Ding und steck es in mich rein und lass uns an etwas anderes denken! Irgendetwas anderes!” 

 Aber du kannst . . er hörte auf zuzustoßen. Ich stöhnte als er heimkam, als er tief in mich stieß, als ich ihn überall fühlen konnte . .  mich hören. 

„Ja”, ächzte ich, „ich kann dich hören.” 

 Und wenn ich daran denke, wie viel du mir bedeutest und wie ich deiner Schwester fast das Genick gebrochen hätte, als ich ihr Schwert zwischen deinen Brüsten gesehen habe, dann kannst du das auch hören? 

Jetzt kam ich seinen Stößen entgegen. Es war merkwürdig, sich auf diese Weise zu unterhalten. Darüber. Aber eines musste man mir lassen, ich passte mich schnell an. 

„Ja, ich höre dich.” 

 In Ordnung. Damit kann ich leben. 

„Das ist nichts gegen das, was ich erdulden muss”, murrte ich. 
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„Ich lese deine Kolumnen”, sagte er später. 

Ich stöhnte auf und versteckte mich unter den Laken. Er grub einige Sekunden nach mir, fand mich und zog mich hervor. „Aha! Das habe ich mehr als eine Minute lang in Gedanken gesagt - vergeblich. Also scheint es tatsächlich nur während .. ” 

„Das habe ich dir doch gesagt! Müssen wir jeden Streit immer wieder durchkauen? Und das Lektorat meiner Kolumnen will ich nicht hören.” 

„Ich finde sie gut”, fuhr er fort und ignorierte meinen königlichen Befehl. Und bildete ich mir das nur ein, oder hatte sich seine Laune tatsächlich verbessert, nachdem er erfahren hatte, dass ich nicht ständig Gedanken lesen konnte? 

„Ich finde, sie ergeben viel Sinn. Natürlich werden sie unter den Alten einen Skandal verursachen . .” 

„Ich schreibe sie nicht für die Alten. Die kennen alle Regeln schon. Ich muss zugeben, dass es mir Spaß macht, sie zu verfassen.” 



„Die weiche Seite der Königin wird vielleicht einige der ..  äh .. 

traditionelleren Vampire besänftigen. Vor allem die europäische Fraktion.” 

„Ich habe nur diese Seite”, gab ich zu. „Welche europäische Fraktion?” 

„Ja, diese Gruppe, die ernsthaft darüber nachgedacht hat, dich zu stürzen.” 

Ich setzte mich auf. „Was?” 

„Hast du dich nie gefragt, warum ich letzten Herbst plötzlich nach Frankreich gereist bin?” 

„Na ja . . schon ..  aber ich hatte genug damit zu tun, dich und deine Aktivitäten nicht zu beachten, weil ich sauer war, weil du dich wie ein hinterhältiger Widerling verhalten hast,  und das ist das, was ich eben meinte” 
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„Aber ich überzeugte sie, nicht zu rebellieren”, sagte er sehr verwirrt. „Ich habe das Problem für dich gelöst.” 

„Punkt eins, warum können sie sich nicht um ihre eigenen Angelegenheiten kümmern? Sie kümmern sich um ihre und ich kümmere mich um mich, Jesus!” 

„Weil du zwei wichtige Vampire in drei Monaten getötet hast, und einer davon war gerade an der Macht”, erklärte er. „Das hat sie besorgt gemacht.” 

„Und Punkt zwei, warum hast du mir kein Wort gesagt, warum du dort warst und was passierte, als du zurückkamst? Stattdessen hast du nur gesagt: ,Ich vermisse dich, Betsy, warum schläfst du nicht mit mir?’” 

„Ich habe dich tatsächlich vermisst”, stellte er fest, „und ich habe mich ebenfalls gefragt, warum du nicht das Bett mit mir teilen wolltest. Oder vice versa”, sagte er und sah auf meine grünen Flanelllaken herab. 

„Aber das habe ich eben gemeint.” Ich strampelte zwischen meinen Laken wie ein gestrandeter Barsch. „Du kannst es dir einfach nicht verkneifen.” 

„Aber ich habe alles in Ordnung gebracht”, sagte er. Ich schwöre zu Gott, er war ganz und gar durcheinander. Ohne Zweifel fragte er sich gerade, warum ich nicht auf meine Knie fiel und ihm einen blies, aus reiner Dankbarkeit. 

Männer! „Ich habe das Problem behoben. Es gab keinen Grund, dich damit zu behelligen.” 

Ich musste mich beherrschen, ihn nicht zu erwürgen. „Aber es war  mein Problem!” 

„Aber als du mir deine vorübergehenden telepathischen Fähigkeiten verschwiegen hast…” 

„Das war etwas ganz anderes! Dagegen konnte ich nichts machen. Ich wollte es dir immer schon sagen, was ich dann ja 
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auch getan habe. Ich habe verstanden, warum es falsch war, es vor dir geheim zu halten, und wir kommen darüber hinweg!” In meine Daunendecke gewickelt, stampfte ich auf und ab. „Ich habe mich nicht nach Europa weggeschlichen .. ” 



„Ich schleiche nie”, sagte er kühl. 

„Alter, du hast das Schleichen erfunden!” 

„Du wusstest, wohin ich ging. Und du wusstest, wann ich zurückkehren würde.” 

„Wortklaubereien! Und hier kommt die Frage, meine Damen und Herren . .” 

„Mit wem sprichst du, wenn du das tust?” 

„Warum hast du mich nicht mitgenommen, hä? Schließlich wollten sie mich stürzen, warum also mich nicht mit rübernehmen und meine Sache vertreten lassen?” 

Er öffnete den Mund. Nichts kam heraus. Entweder hatte ich ihn mit meiner beinharten Logik in die Ecke gedrängt, oder er wollte mir nicht sagen, dass er gedacht hatte, ich würde alles vermasseln. Weder das eine noch das andere gefiel mir. 

„Raus mit dir!” 

„Also gut”, sagte er milde und kletterte aus dem Bett, „aber du hast selbst gesagt, dass ich entweder komplett ein- oder komplett ausziehen .. ” 

„Ich weiß, was ich gesagt habe!” Vor Wut trat ich gegen das Daunenbett. „Das ist mir jetzt egal! Wenn ich dich noch eine Sekunde länger ansehe ..  trete ich dir in die Eier! Verschwinde jetzt!” 

Er verschwand. 
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„Moment, Moment, Moment.” Jessica machte das  Time-Out- Zeichen. „Nach eurem letzten Streit habt ihr euch versöhnt, aber jetzt streitet ihr wieder?” Ich nickte unglücklich. 

„Also Leute! Ernsthaft. Ich glaube wirklich, ihr solltet endlich heiraten - ihr bekommt die klassischen kalten Füße vor der Hochzeit! Ihr macht euch ja gegenseitig fertig!” 

„Vielleicht kann mein Vater helfen”, schlug Laura vor. „Er hat schon viele Paare vor ihrem großen Tag beraten.” 

Na klar. Vor meinen Augen entstand das Bild von Sinclair und mir, wie wir im Büro des Pfarrers saßen - ein hübsches Bild. „Vielen Dank trotzdem, Laura.” 

„Was machst du hier?”, fragte Jess. Sie war eifersüchtig auf alle Frauen, die meine Zeit in Anspruch nahmen, selbst auf Verwandte. „Warst du nicht eben erst hier?” 

„Ich musste George wieder Blut saugen lassen”, sagte sie mürrisch. Sie zog den Ärmel ihres Mantels zurück und zeigte uns die sauberen Bissspuren und die gerötete Haut. „Er hat sich jetzt fast ganz erholt.” 

„Oh. Gute Arbeit.” Ich versuchte ein aufmunterndes Lächeln, was sich aber schief und steif anfühlte. „Bring ihn nicht wieder fast um. Lass es dir eine Lehre sein und so weiter. Und jetzt zurück zu meinen Problemen: Ist es zu glauben, wie der Penner sich aufführt?” 



„Na ja . . er ist ja wirklich nach Europa gereist, um einen 102 

Haufen gruselige Vampire davon abzubringen, hierherzukommen und dich zu töten”, gab Jessica zu bedenken. 

„Du magst ihn ja nur, weil seine Mietschecks nie platzen.” 

„Offen gesagt denke ich, wenn ihr diese andere Hürde - was auch immer es war - gemeistert habt, werdet ihr mit allem fer- 

„Entschuldigung”, sagte Cathie gleich neben meinem Ohr, und ich jaulte auf und stieß meine Teetasse um. „Aber wenn es hier irgendwelche Probleme zu besprechen gibt, dann sollten das meine sein.” 

„Es ist ein Geist im Raum”, klärte ich Laura und Jess auf. 

„Oh, Süße, nicht das schon wieder.” Jess glaubte nicht an Geister (merkwürdige Einstellung für jemanden, der mit Vampiren zusammenlebte). 

Ich hatte alles versucht, aber ich konnte sie nicht dazu bringen, sie zu sehen. 

Also machte sie einfach .. 

„Ich bin weg.” Sie erhob sich und wollte gerade ihre Tasse und Untertasse in das Spülbecken stellen, als Laura den Mund öffnete. Ich schüttelte den Kopf, und so warteten wir stumm, bis Jessica gegangen war. 

„Was will es?”, wisperte Laura. 

„Ich kann sie sehr gut hören”, schnauzte Cathie. 

„Sie kann dich sehr gut hören”, übersetzte ich. „Sie ist das letzte Opfer des Driveway-Killers.” 

„Die, die vermisst wird? Mrs. Scoman?” 

„Es gibt noch eine?”, rief Cathie. „Verdammt, verdammt, deswegen lungere ich in diesem Drecksloch herum und versuche alles, damit du endlich in die Gänge kommst! Das ist genau das, was ich verhindern wollte! Dieser beschissene Hurensohn!” 

„Schon gut, kein Grund zum Schreien.” Ich vergrub mein Gesicht in den Händen und fröstelte ein wenig. „Sie ist wütend, weil es ein weiteres Opfer gibt.” 
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„Eine weitere Frau, die vermisst wird. Sie wurde heute Abend in ihrer Einfahrt entführt, es wurde schon eine Suchmeldung herausgegeben.” 

Offensichtlich versuchte Laura die tote Frau, die sie weder sehen noch hören konnte, aufzumuntern. „Man hat ihre . . äh . . Leiche noch nicht gefunden.” 

„Dann schnappen wir ihn uns! Jetzt sofort!” 

„Sie will den Typen schnappen”, sagte ich Laura. 

„Natürlich will sie das! Es ist Mrs. Robinson, oder?” 

„Ja, ja, los geht’s!” 

„Wartet, wartet,  wartet.”  Cathie, die schon halb durch die Wand war, lehnte sich zurück und sah mich an. Laura stoppte auf halbem Wege zur Tür. „Wo wollt ihr denn hin? Wisst ihr, wo er wohnt? Cathie weiß nur noch, dass sie vor ihrem Haus ausgeknockt wurde - das sind nicht gerade bahnbrechende Neuigkeiten. Und sie erinnert sich dunkel, dass sie in irgendeinem alten Haus war und dass sie dann tot aufgewacht ist. Das müssen wir alles Nick erzählen 

…” 

„Wie?”, fragte Laura. „Selbstverständlich hast du recht, wir müsse es der Polizei sagen, aber wie sollen wir ihnen verständlich machen, wie wir zu diesem Wissen gekommen sind?” 

„Wir könnten sagen, wir haben einen anonymen Brief oder so bekommen.” 

„Den er dann sehen möchte”, sagte Laura in einem Tonfall, als wolle sie sich dafür entschuldigen, Probleme zur Sprache zu bringen. „Das würde ich zumindest wollen.” 

„Ein Anruf?” 

„Warum sollten sie dich anrufen? Oder auch mich?” „Weil Jessica mit ihm ausgeht?” 

„Du könntest so tun, als wärst du ein Opfer, das entkommen konnte”, schlug Laura vor, „und ihm dann alles sagen, was der Geist dir sagt.” 
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„Keine üble Idee”, sagte Cathie, „aber uns läuft die Zeit davon. Versteht ihr das nicht? Er behält uns nicht lange. Er hat Angst.” 

„Angst, geschnappt zu werden?”, fragte ich begriffsstutzig. 

„Nein, Angst vor uns, den Opfern. Er wird sie heute Nacht töten und sie dann in irgendeinem schrecklichen öffentlichen Parkplatz wie Müll abladen, wo alle sie nackt sehen können, sie auslachen und auf sie zeigen werden.” 

„Niemand .. “, begann ich schockiert. 

„Nein, aber das denkt  er.  Das ist es, was er  will.  Können wir uns später eine Erklärung ausdenken? Ich erinnere mich, wo das Haus steht, lasst uns wenigstens dahin fahren.” 

„Hast du eine Adresse für uns?” 

„Nein, aber wir können in die Gegend fahren. Vielleicht fällt mir dort noch etwas ein. Einen Versuch ist es wert, verdammt noch mal!” 

„Du hast recht”, sagte ich, nachdem ich Laura auf den neusten Stand gebracht hatte. „Einen Versuch ist es wert.” „Jetzt, jetzt, jetzt sofort!” 

„Sie hat recht”, sagte Laura, vermutlich als Antwort auf das, was ich ihr gerade gesagt hatte, und nicht, weil sie Cathie hören konnte. „Versuchen wir es. Lass uns sofort aufbrechen.” 
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„Keine gute Idee, überhaupt nicht gut, gar nicht gut”, sagte ich noch einmal. 

„Bieg hier links ab”, befahl Cathie vom Rücksitz. „Und genug mit dem Gejammere. Ich habe die Schnauze voll davon.” 

„Wir sind keine Cops, okay? In diesem Wagen sitzen eine Sekretärin, eine Studentin und eine nebenberufliche Pferdetrainerin.” 



„Es wäre ja bald hauptberuflich gewesen”, sagte Cathie, „aber jetzt, da ich tot bin, wird sich dieser Penner Gerry den Job unter den Nagel reißen.” 

„Wir hätten Nick alles erzählen sollen, damit er die Sache übernimmt, und zwar mit mindestens neun  SWAT-Teams.” 

„Egal, wie schwierig es wäre, eine Erklärung zu finden”, fing Laura wieder an. 

„Na klar, damit der Killer von einem Haufen Uniformen, die hier herumlaufen, gewarnt wird!”, blaffte Cathie. „Nein, wie müssen diesen Wichser schnappen. Driveway-Killer ..  Driveway-Arschloch wäre passender. 

Links!” 

„Kommt ihr irgendetwas bekannt vor?”, fragte Laura. 

„Nein”, sagte Cathie, „aber ich werde den Geruch nicht so schnell vergessen. 

Es war ein unverwechselbarer Gestank.” 

„Er stank?” 

„Nein, die Gegend. Irgendetwas Chemisches, so wie . .” „Die Glasraffinerie?” 

Ich las das Schild, als wir daran vorbeifuhren. Ungefähr zweihundert Schornsteine stießen Rauch in 
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die Luft, der nach künstlicher Pizza roch. Auf meinem Rücksitz würgte Cathie. Konnten Geister kotzen? Ich versuchte, nicht daran zu denken. „Ich nehme an, das ist die Gegend.” 

„Gott, dieser Geruch! Wie konnten die Polizisten das nicht an mir riechen . . 

scheiße, weil er sie auszieht, bevor er sie loswird!” 

„Trotzdem sollte man doch annehmen, dass ein paar Spuren zu finden sind”, sagte ich zweifelnd. 

„Das hier ist nicht  CSI.”  Laura sah aus dem Fenster. „Nicht dass ich mir die Serie ansehen würde - eine Stunde lang Menschen dabei zusehen, wie sie immer wieder neue und interessante Methoden finden, um sich gegenseitig umzubringen? Nein danke. Aber das hier ist das wahre Leben, kein Fernsehen. Und wir haben es mit einem weitläufigen Großstadtgebiet zu tun. 

Millionen von Menschen tun Millionen Dinge auf einer sehr großen Fläche. 

Ich habe mein ganzes Leben hier draußen gewohnt und noch nie von dieser Gegend gehört. Ich glaube, wenn wir ihn erst einmal haben, werden wir uns fragen, warum wir nicht sofort kapiert haben, was er getan hat und wohin er sie gebracht hat. Aber dafür müssen wir ihn erst einmal finden.” 

„Halt, halt, halt! Leute! Ich dachte, wir waren uns einig …” 

„Ich war mir mit niemandem einig”, sagte Cathie. 

„..  dass dies hier nur eine Aufklärungsmission ist. Wir sind hier nicht, um den Typen hochzunehmen. Wir brauchen etwas Konkretes, das wir Nick präsentieren können, und dann können  die  kommen und ihn holen. Wir suchen nur nach Spuren.” 

„Und wenn wir ihn finden und er steht gerade mit einem großen Metzgermesser über einer Frau?” 



„Eigentlich”, mischte sich Cathie hilfsbereit ein, „erwürgt er uns. Mit seinem Gürtel.” 
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wir ihn uns. Nur keine Panik, Cathie, Laura und ich sind sehr wohl in der Lage, einen Typen k. o. zu schlagen und die Polizei zu rufen. Ich lenke ihn ab, indem ich ihn ein paarmal zustechen lasse, und dann haut Laura ihn um. Wir suchen uns einfach das nächste Telefon und geben einen anonymen Tipp. 

Wenn Mrs., äh…” 

„Scoman. Du kannst dir wirklich keine Namen merken”, rügte Laura mich freundlich. 

„Ich weiß. Wenn sie ins Krankenhaus muss, dann bringen wir sie hin. Wir . . 

aber wir sind dabei, das Pferd von hinten aufzuzäumen. Lasst uns erst einmal das verdammte Haus finden.” 

„Er hat seinen Gürtel abgenommen und mich damit gewürgt, bis ich mir in die Hose geschissen habe.” Ich erschrak, als ich sah, dass Cathie zu uns herübergesaust war und nun Laura ins Ohr flüsterte. „Das hat er getan, weil er schwach ist und Angst vor Frauen hat. Und nachdem ich tot war, hat er mich nackt ausgezogen und sich über meine Brüste lustig gemacht.” 

„Cathie! Jesses, du hast ja allen Grund dazu, aber mal ehrlich!” 

„Was?” Und zack, war Cathie wieder in meinem Bückspiegel. „Ich habe nichts gesagt. Ich schaue mir die Häuser an.” 

„Dieses Mal habe ich sie gehört!”, sagte Laura aufgeregt. „Sie hat was über ihre Brüste gesagt. Ich glaube, ich bekomme eine neue Kraft!” 

„Nein.” Ich hätte mich ohrfeigen können, dass ich gedacht hatte, es könne nicht noch schlimmer kommen. „Ich glaube, deine Mutter ist hier.” 

„Was?” 

„Überraschung!”, sagte Cathie und lächelte. „Mutter!” Laura fuhr in ihrem Sitz herum und sah den Teufel zornig an. „Ich komme auch ohne deine Hilfe klar.” 
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„Dessen bin ich mir sicher”, fuhr der Teufel mit Cathies Stimme fort und grinste süffisant mit Cathies Gesicht. „Aber für einen Moment hatte ich den Eindruck, als wolltet ihr euch wie Memmen aus der Affäre ziehen. Ihn k. o. 

schlagen und auf die Polizei warten .. ” Der Teufel rollte mit den Augen. „Das ist jämmerlich.” 

„Fahr zur Hölle”, stieß Laura zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor und - ich weiß nicht, wie sie es vom Beifahrersitz aus fertigbrachte - zog ihr Schwert und stach auf Cathie ein. 

Die auch sofort schrie: „Was zum Teufel machst du da, du krankes Miststück?” 

Laura sah mich an. „Redet sie wieder?” 

„Oh ja.” 



„Gut.” Das Schwert verschwand. Laura drehte sich wieder herum. Während der nächsten fünf Meilen sagte keiner ein Wort. 
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„Dein Schwert unterbricht Magie”, brach ich die Stille, weil schließlich irgendjemand etwas sagen musste. Ja.” 

„Warum hat es dann Cathie nicht .umgebracht’?” 

„Ich weiß nicht. Ich habe bisher nur Vampire damit umgebracht. Einmal habe ich versucht, einen Werwolf zu töten, aber er hat sich nur wieder in eine Frau zurückverwandelt. Sie war so entsetzt, dass sie vor mir geflüchtet ist, und ich habe sie nie wiedergesehen.” 

„Werwölfe gibt es wirklich?”, fragte Cathie. „In echt?” 

„Werwölfe? Du machst wohl Witze? Als wenn ich nicht schon genug zu tun hätte!”, schimpfte ich. 

„Das war das einzige Mal”, verteidigte sich Laura. „Sicher wirst du nie einem begegnen. Ich wette, sie sind seltener als Vampire.” 

„Das will ich auch hoffen. Cathie, kommt dir hier irgendetwas bekannt vor?” 

„Das Haus habe ich nur von innen gesehen”, sagte sie entschuldigend. „Ich erinnere mich daran, wie es drinnen ausgesehen hat. . und an den Geruch.” 

„Oh, das ist es.” Laura zeigte auf ein unscheinbares Terrassenhaus am Ende der Straße. Es war hellbraun, mit dunkelbrauner Verkleidung. Die Einfahrt war sauber geschippt. 

„Ist es das?”, wisperte Cathie, lehnte sich vor und steckte ihren Kopf durch den Sitz zwischen uns. 
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„Woher weißt du das? Cathie, kommt dir etwas bekannt vor?” 

„Nur der Geruch. Woher weiß sie das?” 

Lauras Seufzer klang furchtbar. Sie sah das hübsche kleine Terrassenhaus an wie ich einen Kinderschänder. „Ist es ein schwarzes Haus? Ganz schwarz, selbst der Gehweg? Und der Schnee drumherum?” 

„Nein”, sagten Cathie und ich einstimmig. 

„Für mich sieht es schwarz aus”, sagte Laura nur. 
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„Hallo, Eric? Ich bin’s, Betsy. Hör mal, reg dich jetzt nicht auf, aber Laura und Cathie - egal, das ist eine lange Geschichte -also, wir denken, dass wir herausgefunden haben, wo der Driveway-Killer wohnt, und wir gehen jetzt mal nachsehen. Die Adresse ist 4241 Treadwell Lane in Minneapolis. Also, ruf mich an, wenn du diese Nachricht bekommen hast. Ich werde mein Handy aber auf stumm stellen, damit wir uns an diesen Typen anschleichen können, wenn es sein muss, also flipp nicht aus, wenn ich nicht drangehe. Okay, hab dich lieb, tschüss!” 



„Bist du jetzt zufrieden?”, schimpfte Cathie. „Kannst du jetzt bitte endlich deinen Hintern bewegen und mir helfen, oder musst du noch weitere Anrufe tätigen?” 

„Hey, das kennt man doch aus Gruselfilmen. Die Heldin sagt nie jemandem, wohin sie geht - das macht mich verrückt. Und wenn sie sich dann doch einmal daran erinnert, dass sie ein Handy hat, dann ist es kaputt. Oder sie kriegt kein Netz.” 

„Oder ihr Freund ist auf der anderen Leitung und geht nicht dran”, gab Laura mir Hilfestellung. 

„Du halt den Mund. Und lass das Ding stecken - es sei denn, wir brauchen es.” 

„Hoffentlich brauchen wir es nicht”, sagte sie, als wir einige Straßen weiter parkten. „Es unterbricht nur Magie, bei normalen Menschen macht es gar nichts. Menschen, meine ich.” 

„Oh.” 

„Was ich dich schon immer mal fragen wollte       wisperte 107 

sie, während wir uns an das Terrassenhaus anschlichen und Cathie durch (ja, buchstäblich  durch)  die Schneewehen rannte und uns anflehte, uns ja zu beeilen. „Jeden Abend danke ich Gott, dass ich dich nicht verletzt habe, aber .. 

.äh . . warum hat mein Schwert dir nichts anhaben können? Es hätte dich eigentlich töten müssen.” 

Ich zuckte die Schultern. „Keine Ahnung, Puppe. Eins nach dem anderen.” 

„Oh. Okay.” 

„Denk dran”, flüsterte ich, als wir durch das vordere Fenster spähten. „Wir sind auf einer Aufklärungsmission. Und wenn die Frau sich hier befindet, dann retten wir sie.” 

„Und was machen wir, wenn da drinnen keine Frau, sondern nur der Typ ist?”, fragte Laura. 

„Du erkennst ihn doch, oder?”, fragte ich Cathie. 

„Worauf du einen lassen kannst.” 

„Okay, dann ziehen wir uns zurück, rufen die Kavallerie und warten darauf, dass sie kommt.” „Was, wenn er vorher abhaut .. ” 

„Eins nach dem anderen, okay? Wir wissen ja noch nicht einmal, ob jemand zu Hause ist.” 

„Einen Moment”, sagte Cathie und huschte durch das Fenster. Wir duckten uns (wie auf einem Präsentierteller mitten im Vorgarten) und kamen uns dumm vor (ich zumindest), während sie das Haus durchsuchte. Plötzlich kam sie durch die Garagentür und sagte: „Er ist nicht hier. Aber im Keller ist eine Frau.” 

„Zieh die Garagentür hoch”, schlug Laura vor. „Alles ist verschlossen”, ärgerte sich Cathie. „Ich bin sicher, dass ich sie hochziehen könnte”, warf ich ein. 
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„Aber Leute”, protestierte Laura, „das wird er doch sehen!” 

„Wen kümmert das? Geschieht ihm recht, wenn er Angst bekommt. Vielleicht macht er etwas Dummes.” 

„Und vielleicht ergreift er die Flucht und wir kriegen ihn nicht.” 

„Nun ja, wir können die arme Frau nicht einfach da unten im Dunkeln und in dem Glauben lassen, sie würde sterben.” 

„Verdammt richtig!”, sagte Cathie. „Einer von euch muss etwas zerbrechen und dann kommt rein! Ich kann nichts anderes tun als herumschweben und 

,Buuuuhhhh’ machen. Jesusmariaundjosef!” 

Ich nahm einen der Backsteine, die den Gehweg säumten, und warf ihn durch das Fenster. Der Lärm war gewaltig. Ganz zu schweigen von den überall herumliegenden Scherben. Laura und Cathie starrten mich entsetzt an. 

„So denkt er vielleicht, es waren nur Kinder.” Eine lahme Entschuldigung, aber die einzige, die ich vorzubringen hatte. „Wenn er nur ein zerbrochenes Fenster sieht, glaubt er vielleicht nicht, dass die Polizei hier ist.” 

„Oh. Gute Idee.” Beifällig nickend schwebte Cathie davon, und Laura hievte sich vorsichtig in das Wohnzimmer. 

„Pass auf das Glas auf, warnte ich sie. Dann schnitt ich mich selber und fluchte. Glücklicherweise blute ich so, wie ich lese: sehr langsam. 

„Hier unten!”, schrie Cathie und schoss in eine geschlossene Holztür. 

Es war komisch, aber langsam begann ich mich an den Geruch der Raffinerie zu gewöhnen - schließlich waren wir bereits seit gut zwanzig Minuten in dieser Gegend unterwegs. Aber Cathie hatte recht, er übertünchte alles andere. Wenn er tatsächlich Frauen im Keller umbrachte, konnte ich es in der 108 

Küche jedenfalls nicht riechen. Ich roch nicht einmal die Küche in der Küche. 

Laura und ich eilten die Stufen hinunter, die - wie vorherzusehen - dunkel und unheimlich waren, bis Laura den Lichtschalter fand. Die Neonleuchten flackerten auf, und in der hintersten Ecke erkannten wir eine Frau mit strubbeligem, kurzem blondem Haar, die mit Isolierband geknebelt war. Ihre Kleidung war natürlich schrecklich anzusehen. 

„Ha!”, kreischte Cathie, rauschte durch den Holzofen und wirbelte wie ein Kreisel durch den Raum. „Ich hab’s ja gesagt, ich hab’s ja gesagt!” 

„Es ist alles in Ordnung.” Laura ging zu ihr. „Sie sind jetzt in Sicherheit. Ah .. 

das ziept jetzt ein bisschen.” Und dann riss sie der Frau das Klebeband vom Mund. „Das ist wie mit Pflaster”, sagte sie zu ihr, „das kann man auch nicht nach und nach abziehen.” 

„Er kommt zurück ..  um mich zu töten .. ” Mrs. Scoman (ich nahm an, dass es sich um Mrs. Scoman handelte) schnappte nach Luft. „Er sagte, er … würde seinen speziellen Freund gebrauchen . . und mich töten.” Dann beugte sie sich vor und kotzte Laura auf die Schuhe. 



„Das ist in Ordnung”, sagte Laura und streichelte der Frau über den Rücken. 

„Sie hatten eine harte Nacht.” 

„Wenn das meine Schuhe wären”, flüsterte ich Cathie zu, „könnte ich jetzt nicht so freundlich sein.” 

„Oh, deine Schwester ist verrückt.” Cathie tat das wichtige Thema Schuhe mit einer lässigen Handbewegung ab. „Ich kenne sie erst seit ein paar Tagen, aber das habe ich schon begriffen.” 

„Sie ist anders und freundlich”, sagte ich verteidigend, „aber deswegen ist sie noch lange nicht verrückt.” 
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„Vertrau mir. Ich bin von einem Verrückten getötet worden, ich erkenne die Sorte.” 

„Das nimmst du zurück! Wie kannst du behaupten, dass Laura in derselben Liga wie das Driveway-Arschloch spielt!” 

„Hörst du wohl auf?”, zischte Laura und kämpfte mit dem Klebeband. „Du machst der armen Mrs. Scoman Angst! Und ich spiele  nicht  in derselben Liga wie das Driveway-Arschloch.” 

„Ich will nur raus hier”, stöhnte sie. „So schnell wie möglich. Nur meine Füße. 

Meine Hände sind mir egal. Ich kann auch mit gefesselten Händen rennen.” 

Dann hörte ich es. „Los”, sagte ich zu Laura. „Der . . wir müssen jetzt gehen.” 

Cathie schoss durch die Decke. 

„Was?”, fragte Laura. 

Ich zerrte einige Male an dem Klebeband, um es zu zerreißen, was gar nicht so einfach war, weil ich Mrs. Scoman nicht wehtun wollte. „Die Garagentür ist gerade aufgegangen”, sagte ich barsch. 

Cathie landete wieder im Tiefflug im Keller. „Er ist zurück! Und, Junge, ist der durchgeknallt. Murmelt immer wieder was von den verdammten Pflegekindern, was auch immer das bedeuten soll.” 

„Beeilung”, wisperte Mrs. Scoman. 

„Bitte kotzen Sie nicht auf mich. Wenn ich noch schneller mache oder fester ziehe, könnte ich Ihnen alle Knochen Ihrer Hand brechen.” 

„Das ist mir egal! Befreien Sie meine Füße! Brechen Sie mir die Füße! 

Schneiden Sie sie ab, wenn Sie müssen,  aber bringen Sie mich hier raus!” 

„Carrie? Hast du Freunde zu Besuch, Carrie?” 
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„Na, toll”, murmelte ich, „der berechenbare, unheimliche Killer ist da.” 

Cathie zeigte auf den Mann, der die Treppe herunterkam, den ich aber nicht sehen konnte, weil wir sowohl neben als auch unter der Treppe standen. 

„Deine Zeit ist abgelaufen, Wichser”, begrüßte sie ihn, und ich musste zugeben, dass die Frau Stil hatte. 

„Warum hat niemand daran gedacht, ein Messer mitzunehmen?”, fragte Laura niemanden im Besonderen. 



„Weil wir die Supervampirkönigin und die Tochter des Teufels sind und kein Messer brauchen. Es sei denn, der Böse fesselt seine Opfer mit Klebeband. 

Dann sind wir gearscht.” Ah! Endlich konnte ich ihre Füße befreien und nahm mir die Hände vor. Um zu entkommen, hätte sie an dem Killer vorbeilaufen müssen, deshalb schubste ich sie zurück, als sie versuchte, auf die Füße zu kommen. „Schon gut”, sagte ich, „wir haben alles im Griff. Wir sind wirklich die Super. . na, egal. Noch eine Minute, dann sind Sie frei.” 

Der Killer wendete sich um und trat in den Keller. Sah uns. (Naja, uns alle .. 

bis auf Cathie). Sah überrascht aus, erholte sich aber schnell. „Carrie, was habe ich dir gesagt? Wenn du am nächsten Morgen Schule hast, dürfen keine Freunde über Nacht bleiben.” 

„Mein Name ist nicht Carrie”, flüsterte Mrs. Scoman. Sie wendete den Blick ab, um den Killer nicht ansehen zu müssen. 

Cathie machte einen Schritt in seine Brust und stand nun in ihm drin. 

„Arschloch. Wichser. Tyrann. Bumsklumpen”, informierte sie ihn aus seinem eigenen Kopf heraus. „Versager. Jungfrau. Dumpfbacke. Arschfresse. Gott, was würde ich darum geben, jetzt einen Körper zu haben!” 

„Das wird überbewertet”, grummelte ich. 
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„Ich kann nicht glauben, dass das Gesicht dieses Versagers das Letzte war, was ich gesehen habe.” 

„Ihr seid nicht die Pflegekinder”, sagte der irre Psychokiller und sah verwirrt aus. „Ich dachte, dass die Kinder vom Ende der Straße wieder mein Fenster zerbrochen hätten.” 

„Einen Punkt für mich”, sagte ich leise, während ich weiter zog und zerrte. 

„Was habe ich gesagt? Hä?” 

„Ja, die Idee war wirklich gut”, sagte Cathie bissig, „und erklär mir doch noch einmal, warum wir jetzt nicht die Polizei rufen?” 

„Warum haben Sie all diese Frauen umgebracht?”, fragte Laura so unschuldig, als verlange sie zu wissen, warum er ein rotes Auto anstatt eines blauen ausgewählt habe. „Warum haben Sie Mrs. Scoman gestohlen?” 

„Weil sie mir gehört”, erklärte er, als wenn es sich um ein Hemd handeln würde. Wir alle benahmen uns zivilisiert und ruhig und das jagte mir eine Heidenangst ein. Ich roch Ärger. Wenn man die Umstände bedachte, lag das nahe, aber trotzdem machte es mich nervös wie eine läufige Katze. „Sie alle gehören mir. Carrie hat das vergessen, also musste ich sie immer wieder daran erinnern.” 

„Psycho”, hustete ich in meine Hand. 

„Haben Sie wirklich”, begann Laura und musste dann noch einmal neu ansetzen, „haben Sie sie wirklich gewürgt, bis sie sich in die Hosen gemacht hat, und sich über sie lustig gemacht, nachdem Sie ihre Kleider gestohlen hatten?” 



„Laura, er ist verrückt. Du wirst keine vernünftige Antwort bekommen. Sieh ihn dir doch an!” 

Leider war sein Äußeres nicht sehr aussagekräftig; in seiner lässigen Freitagskluft sah er aus wie ein Rechtsanwalt. Hübsches, sauberes blaues Hemd. Khakihosen. Slipper. Er sah gar nicht aus wie das geifernde Monster, das er anscheinend war. 
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Dann ritt er sich selber in die Scheiße, als er sagte: „Es nervt, wenn man den BH auszieht und herausfindet, dass sie keinen vernünftigen Vorbau haben. 

Ich habe kein Problem damit, wenn sie über andere lügen, aber sag immer die Wahrheit über deine Titten, hat mein Vater stets gesagt. Sonst ist es so, als würde man lügen.” 

Kurz darauf war er allerdings schon tot, weil Laura sich vorgebeugt, einen Holzscheit von dem Haufen genommen und ihm damit den Kopf in zwei Hälften gespalten hatte. Ich schrie. Mrs. Scoman schrie. Selbst Cathie schrie, aber ich glaube, sie war erfreut. Ich war es nicht. Ich war in der Hölle. Ich glaube, dass Mrs. Scoman das Gleiche dachte. 
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Mithilfe meiner Vampirkräfte machte ich Mrs. Scoman glauben, dass sie hatte entkommen können, und sie hatte keine Ahnung, warum der Killer tot war und wer ihn getötet hatte. Ich erinnerte sie daran, Nick und der Sondereinheit die Adresse des Killers mitzuteilen. Wir dachten, mit der Geschichte würde sie durchkommen . . an ihr war kein Blut des Killers zu finden. Es war Laura, die über und über besudelt war. 

„Okay”, sagte ich auf dem Heimweg, „ich mache mir ein kleines bisschen Sorgen.” 

„Ich habe die Beherrschung verloren.” Laura sah aus dem Fenster. „Das gebe ich zu.” 

„Verrückt!”, sang Cathie auf dem Rücksitz. 

„Das hat damit nichts zu tun”, schnauzte ich und warf einen bösen Blick in den Rückspiegel. „Du sollst doch eigentlich in den Himmel verschwinden oder wo auch immer ihr Leute hingeht, wenn ich mich um eure Probleme gekümmert habe.” 

„Ja, ich weiß. Aber irgendwie gefällt es mir.” 

„Was?” 

„Das hier.” Sie fuhr mit ihrer Geisterhand durch meinen Kopf hindurch. Mich überlief ein Schauer und der Wagen kam ins Schleudern. „Ich bin hereingelegt worden. Sprich: Ein vielversprechendes Leben wurde vorzeitig beendet.” 

„Gut, gut, aber . .” Taktvoll machte ich eine Pause. „Du bist tot. Es wird Zeit, dass du das akzeptierst.” 

„Wer im Glashaus sitzt . . Außerdem habe ich dir geholfen, 111 



oder? Während ihr euch draußen die Beine in den Bauch gestanden habt, bin ich ins Haus hineingekommen. Ich glaube, ich kann mich richtig nützlich machen. Außerdem ist es schon beschlossene Sache: Ich bleibe.” 

„Oh, Mist in Dosen.” 

„Wie bitte?” 

„Schön, dich an Bord zu haben”, sagte ich mit falscher Herzlichkeit. 

„Ist sie immer noch da?”, fragte Laura. „Das ist merkwürdig.” 

„Versuch nicht, das Thema zu wechseln! Du hast diesen Typen ermordet. Du hast ihn getötet, obwohl er einfach nur dastand!” 

„Hat ihn totgemacht”, stimmte Cathie zu, „wie eine große blonde Kakerlakenfalle. Sie ist verrückt, aber im Moment liebe ich deine Schwester.” 

„Du hältst dich da raus.” 

„Wenn ich es recht überlege, ist die ganze Sache meine Schuld”, gab Cathie zu. 

„Schon gut! Laura, was hast du dir dabei gedacht?” 

„Dass ich sehr, sehr, sehr, sehr,  sehr  wütend war! Und dass ich den Gedanken nicht ertragen konnte, dass er herumlaufen und die gleiche Luft atmen würde wie meine Eltern.” 

Zumindest gab es Punkte für ihre Ehrlichkeit. „Laura, ich muss dir eines sagen. Vielleicht hast du nur einen schlechten Monat, vielleicht erfüllen sich jetzt auch gewisse Prophezeiungen, aber ich muss zugeben, dass ich mir Sorgen mache. Okay? Obwohl ich ein Vampir bin, gehe ich ja auch nicht hin und ..  na ja ..  das mache ich schon, aber das ist etwas ganz anderes.” 

„Ich weiß, es war falsch.” Laura sah mich mit unschuldigen blauen Augen an. 

„Aber du musst zugeben, dass es ihm ab jetzt 
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schwerfallen dürfte, seinen Gürtel abzunehmen und Frauen damit zu erwürgen. Oder nicht?” Fast sah es aus, als würde sie lächeln. Und hatte ich da nicht ein wenig Grün in ihren Augen blitzen sehen? 

Ich entschied, dass ich mir das nur eingebildet hatte. 

Bevor wir unsere Diskussion fortsetzen konnten - nicht, dass ich auch nur die leiseste Idee gehabt hätte, was ich sagen sollte; schließlich war ich selbst nicht gerade eine moralische Instanz -, ließ der blaue Mustang hinter uns zwei Mal seine Blaulichter aufblitzen, und mein Handy begann zu vibrieren. 

„Bekommen auch Tote Strafzettel wegen zu schnellen Fahrens?”, fragte Cathie. 

„Das ist nicht die Polizei, das ist mein Verlobter.” Ich summte die ersten Töne von „My Boyfriend’s Back” und ging dann ans Telefon. 
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„Eric, dieses Mal war es ein ganz normaler Typ! Es ist ja nicht so, als wäre ich von Vampiren hereingelegt worden oder in einen zweiten Aufstand geraten.” 



Er legte seine Hände auf den Rücken. Ich wusste, warum; so kam er nicht in Versuchung, mich zu erwürgen. „Woher kommt diese Abneigung, auf meine Hilfe zuwarten?” 

„Das ist keine Abneigung. Du bist nur nie da, wenn ich dich brauche. Hm. 

Okay, das hat sich in meinem Kopf netter angehört. He, ich habe dich angerufen. Es ist nicht meine Schuld, wenn du nicht ans Telefon gehst.” 

„Zwanzig Sekunden später war ich erreichbar! Du warst tatsächlich körperlich nicht in der Lage, eine halbe Minute zu warten?” 

„Ich wünschte, wir hätten gewartet, weil nämlich .. ” Ich brach in Tränen aus. 

„Oh, Elizabeth, nicht doch.” Liebevoll schloss er mich in die Arme. „Habe ich geschrien? Ich werde mich nicht dafür entschuldigen, dass ich mir Sorgen mache, aber ich möchte doch klarstellen: Ich war beunruhigt, nicht wütend.” 

„Das ist es nicht. Laura … sie hat den Bösen umgebracht.” 

„Und das ist..  äh ..  nicht gut?” 

„Es ist die Art,  wie  sie es getan hat. Er hat uns noch nicht einmal angegriffen. 

Er stand einfach nur da. Und weil er einen Holzofen hatte, waren überall Stapel mit Holzscheiten, und sie hat sich einfach einen genommen und ihm damit ei 

113 

nen übergezogen! Und ich habe den Knacks gehört, ich habe gehört, wie sein Schädel splitterte!” Ich schauderte. „Und das Gehirn . . wusstest du, dass Gehirnmasse pinkfarben und rot ist? Antworte einfach nicht”, befahl ich weinerlich. „Und dieses ganze Zeug quoll raus. Und er war einfach . . tot. Und das hat sie total kaltgelassen! Später hat sie einfach gesagt, dass sie die Beherrschung verloren hat.” 

„Das ist in der Tat. . beunruhigend”, sagte er, nachdem er einen Moment nachgedacht hatte. „Ich muss zugeben, zu meiner Zeit habe auch ich meinen Anteil an ..  äh . . gesellschaftlichen Pflichten erledigt, aber Laura scheint. .” 

„Auf die dunkle Seite zu wechseln.” 

„So etwas Ähnliches”, stimmte er zu. „Zu ihren Gunsten kann man anführen, dass sie Leben gerettet hat.” 

„Das könnte man in der Tat anführen. Ich tippe mal, dass der Driveway-Wichser es auf kurzhaarige Blondinen abgesehen hatte, weil er als Teenager dieses Mädchen kannte, die hieß . . egal, irgendwie ist die ganze Sache nicht nur unheimlich, sondern auch dumm. Und er fuhr einfach herum und suchte nach der richtigen Frau und einer guten Gelegenheit! Wie kann so etwas in einer gesunden Welt möglich sein? In der man vom Einkaufen nach Hause kommen kann, ohne zehn Minuten später ermordet zu werden.” 

„Aber du und Laura, ihr seid in einer gesunden Welt”, gab er zu bedenken, 

„ihr macht begangenes Unrecht wieder gut.” 

„Diese Taktik sollten wir aber nicht anwenden, wenn wir mit ihr reden, okay?” Ich rückte von ihm ab, damit ich ihm in die Augen sehen konnte. „Und hast du es bemerkt? Ich bin sofort nach Hause gekommen und habe dir alles erzählt. Und jetzt diskutieren wir darüber wie vernünftige Menschen, die miteinander reden.” 
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„Nun ja, ich bin dir gefolgt, um sicherzugehen, dass du das auch tun würdest”, gab er zu. 

 „Das  ist es, was Paare tun!  Koh-muh-nie-zie-ren.  Denk daran, Sinclair. Und praktiziere es.” 

„Betrachte mich als geläutert.” Trotzdem sah er nicht besonders reuig aus. 

„Um auf deine Schwester zurückzukommen …” 

„Ich weiß nicht, was ich tun soll. Was soll ich ihr sagen? Dass Töten falsch ist? 

Natürlich ist es falsch, das weiß jeder. Sie auch. Das Problem ist, dass uns das zu den größten Heuchlern der Welt macht. Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass sie nicht gerade eine Pfadfinderin um die Ecke gebracht hat. Sie hat der Welt einen Gefallen erwiesen. Also was sage ich ihr bloß?” 

„Dass du sie im Auge behältst”, sagte er ruhig. „Dass wir alle das tun werden.” 

„Ich denke, ich werde mich doch für die Wir-sind-für-dich-da-Taktik entscheiden.” 

„Wie du meinst. Komm her, mein Schatz, setz dich.” Er massierte mir die Schultern, und ich setzte mich auf das Bett. „Du hattest eine harte Woche, nicht wahr?” 

„Die allerschlimmste”, heulte ich. 

„Da wir uns ja jetzt alles sagen, habe ich ein paar Neuigkeiten für dich.” 

Ich seufzte und legte meine Stirn an seine Schulter. „Wer ist jetzt gestorben?” 

„Die  Star Tribüne  hat deine  Liebe-Betsy-Kolumne  abgedruckt.” 

„Was?” Ruckartig schaute ich auf. „Aber es sind doch erst ..  wie viele ..  zwei Newsletter verschickt worden? Und ich dachte, es wäre unmöglich, dass jemand Unbefugtes den Newsletter liest!” 
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„Angeblich war es das auch. Marjorie ist außer sich. Köpfe werden rollen, das versichere ich dir. Möglicherweise buchstäblich. Wir nehmen an, dass ein Angestellter der Tribüne ein Vampir ist oder dass ein unternehmungslustiger Mensch sich in ihr System gehackt und den Newsletter an einen Reporter weitergegeben hat.” 

„Also was . . was passiert jetzt?” 

„Glücklicherweise scheint man das Ganze nicht ernst zu nehmen. Der Herausgeber denkt, es handelt sich um einen Witz, die Leser scheinen die Kolumne zu mögen, und die Leser, die Vampire sind, halten den Mund.” 

„Also wissen nur wenige Menschen in der Stadt, dass es sich um einen echten Brief an echte Vampire handelt?” 



„Ja. Und weil nun Marjories Verschwiegenheit infrage steht, setzt sie Himmel und Hölle in Bewegung, um herauszufinden, wer dafür verantwortlich ist. Ich gehe davon aus, dass wir sehr bald mehr wissen.” 

„Na ja . . ich nehme an, es hätte schlimmer kommen können.” 

„Das kommt es noch, glaube mir.” 

Ich stöhnte und warf mich auf das Bett. „Du bestrafst mich für diese ganze Sagen-wir-uns-alles-Katastrophe, oder?” 

„Liebling, du weißt, dass dein kleinster Wunsch mir Befehl ist. Wenn ich früher glaubte, dich vor den Problemen beschützen zu müssen, die die Regierung einer Nation mit sich bringt, dann erkenne ich jetzt, dass dies nur meine ungeschickte Art war, dich zu unterdrücken. Nun, diese Zeiten sind jetzt vorbei!”, erklärte er, während ich vor Entsetzen stöhnte. „Während ich früher der Überzeugung war, Vorsicht sei die Mutter der Porzellankiste .. ” 

„Du willst mich doch nur ärgern!” 
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…lasse ich nun alle Vorsicht fahren und enthülle alles, immer und überall.” 

„Schon gut, ich habe verstanden, dass du nicht aus Gemeinheit Dinge vor mir geheim gehalten hast. Du kannst einfach nicht anders.” 

„Ah, aber wenn ich jetzt damit anfange, sollte ich bald anders können.” 

„Ich verstehe, dass du denkst, wenn du Probleme für mich löst, beweist das deinen Wert.” 

Er schniefte. „So weit würde ich nicht gehen.” 

„Du kannst nichts dagegen tun, du bist verliiiieeebt.” 

„Hör auf damit. Ich wollte dir gerade sagen, dass Jon fast den ganzen ersten Entwurf eurer kleinen Plauderei niedergeschrieben hat.” 

„Ich dachte, es würde eher eine Hausarbeit.” „Jetzt wird es zu einem Buch, mein Schatz. Mit dreihundert Seiten, bei der letzten Zählung.” „Oh, das hat er dir gesagt?” 

„Es ist möglich, dass Tina sich für mich in seinen PDA gehackt hat”, gab er zu. 

„Respekt! Naja, das ist keine Neuigkeit, oder?” 

„In Anbetracht der schädlichen Auswirkungen durch die Tatsache, dass die Tribüne  deine Kolumne aufnimmt . .” 

„Was für schädliche Auswirkungen? Ich dachte, alle waren sich einig, dass es ein Scherz war?” 

„..  habe ich mir Jon vorgeknöpft und ihn davon überzeugt, dass dieses Buch niemals geschrieben werden sollte und er weder die Idee noch jemals Interesse an deiner Lebensgeschichte gehabt hat.” ‘ „Oje.” 

„Dann habe ich alles ausgelöscht.” 

115 

„Oh, Sinclair. Oh, Junge.” Ich vergrub meinen Kopf in den Händen. „Das wird jetzt nicht schön.” 



„Wenn du möchtest”, sagte er, „kannst du jetzt damit fortfahren, mich anzuschreien.” 

Ich rang um Beherrschung.  Er hat es aus Liebe getan. Fehlgeleitete, schräge Liebe, aber Liebe. Er versucht, dich zu beschützen. Auf fehlgeleitete, schräge Weise. 

„Eric, das war nicht gut. Gar nicht gut. Und ich denke, nach dem, was Jon für uns getan hat, solltest du es wieder rückgängig machen.” 

„Aber ich habe mir die ganze Mühe gemacht”, sagte er geduldig, als würde ich nicht verstehen, was er getan hatte, „um sicherzugehen, dass er alles vergessen hat.” 

„Und jetzt will ich, dass er sich wieder erinnert! Sieh mal, unter anderem wird er durch die Prüfung fallen. Willst du wirklich, dass er hier noch länger herumsitzt und Trübsal bläst, weil er eine Sechs in Bio - oder wie immer der Kurs heißt - bekommen hat? Und zweitens hat er es mit meinem Einverständnis getan. Wenn du also meine Entscheidung hinter meinem Rü-

cken untergräbst, lässt mich das schlecht aussehen. Sehr, sehr schlecht.” 

Für eine lange Minute sah er mich an. „Ich gebe zu”, sagte er endlich, „so habe ich das noch nie betrachtet. Deine Autorität sollte nicht untergraben werden. 

Noch nicht einmal durch mich.” 

Vor  allem  durch dich nicht, aber das Thema würde ich mir für später aufheben. 

„Also machst du es rückgängig?” 

„Ich versuche es”, sagte er. „Aber ich muss dir sagen, dass ich nicht garantieren kann, dass es klappt. Ich habe noch nie versucht, ein Mojo, wie du es nennst, rückgängig zu machen.” 
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„Was? Du hast noch nie in deinem ganzen Leben einen Fehler gemacht?” 

Er lächelte. „Nein, aber niemand hat mich bisher gebeten, einen Fehler wiedergutzumachen. Niemand hat es gewagt.” 

„Deshalb bist du wahrscheinlich auch so eingebildet.” 

„Wahrscheinlich”, stimmte er zu und zog mich in seine Arme. 

Ich zappelte, bis ich über ihm grätschte. „Ich weiß ja nicht, wie es bei dir ist, aber ich habe den ganzen Tag noch nichts gegessen.” 

„Du hattest viel zu tun”, sagte er. Und dann stöhnte er, als ich seinen Reißverschluss fand und ihn aufzog. „Ich muss sagen, ich bin überrascht, wie sehr mir deine Regel der vollständigen Offenlegung gefällt. . ah . . hör nicht damit auf. .” 

„Du bist lustig”, sagte ich. 

„Betrachte es als einen Befehl deines Königs.” 

„Ich kann mich vor Lachen nicht halten.” Ich schlängelte mich weiter, zog dabei seine Hose herunter und befreite ihn von seinen Socken. Wild zerrte ich an seinen schwarzen Boxershorts, bis sie nur noch kleine Baumwellfetzen waren, nahm seinen Schwanz in meine Hand, drückte ihn zur Seite und biss ihn in die Oberschenkelarterie. 

Er vergrub seine Hände in meinen Haaren und ballte sie zu Fäusten, so fest, dass es fast wehtat, aber nur fast. Er war so gut darin, sich der Grenze zum Schmerz zu nähern, sie aber nicht zu überschreiten. Ich versuchte, nicht an all die Übung zu denken, die er gehabt haben musste, um so gut zu werden. 

Mein Mund floss fast über von seinem kühlen, salzigen Blut, und zum ersten Mal seit Tagen starb ich nicht mehr vor Durst. Stattdessen trank ich von ihm und fühlte, wie sein Schwanz in meiner Hand pochte, wie er nachgab, wie hilflos, buchstäblich 
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hilflos er in meiner Hand wurde, als er über die Laken spritzte und mir die Kontrolle überließ. 

 Ich liehe dich. Liebe dich. Liebe dich. 

Und die allerschlimmste Woche, die ich je erlebt hatte, war gerettet. 
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„Du musst ja noch nicht einmal selbst zum Floristen gehen. Ich habe ein ganzes Buch voller Fotos, das du dir ansehen kannst.” 

„Liebling, ich habe unbedingtes Vertrauen in deinen Geschmack. Ich bin sicher, dass, was immer du aussuchst, dem ..  entzückenden Anlass gerecht wird.” 

„Du lügst! Du findest, dass ich einen Scheißgeschmack habe.” 

„Ich bin sicher”, sagte Sinclair, ohne die Miene zu verziehen, „dass ich mich zu solch einem Urteil nie versteigen würde.” 

Tina, die in die Küche gekommen war, um was weiß ich zu holen, drehte sich plötzlich um. 

„Rühr dich nicht von der Stelle!”, schrie ich. „Mit dir habe ich auch noch ein Hühnchen zu rupfen.” 

„Wie kann ich Euch dienen, meine Königin”, fragte sie, die personifizierte Unschuld. Wenn sie wollte, konnte sie wie eine Sechzehnjährige aussehen. 

„Wie wäre es, wenn du dich nicht in den Computer meines Freundes hacken und Sinclair dabei helfen würdest, dreihundert Seiten zu fressen? Wie wäre das?” 

Tina sah zu Sinclair herüber, der auf einmal entdeckt hatte, dass das  Wal Street Journal  Aktienkurse abdruckte. Von dieser Seite war keine Hilfe zu erwarten. 

„Sieh mal, ich weiß, du bist dem König treu, und du glaubst, dass du ihm nichts abschlagen darfst, aber .. ” 

„Das ist es nicht.” 
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„Wie bitte?” 



„Nicht nur”, verbesserte sie sich. „Wenn ich offen sprechen darf, Majestät, finde ich in keiner Weise, dass seine kleine Hausarbeit zweckdienlich war. Ihr müsst bedenken, Ihr habt Feinde.” 

„Was du nicht sagst.” Böse funkelte ich die beiden untoten Komiker an. 

„Ich meine  menschliche  Feinde. Warum sollen wir es ihnen leichter machen als nötig? Es gibt einen Unterschied zwischen Unehrlichkeit und Verschwiegenheit.” 

Oh, als wenn auch nur einer von beiden davon eine Ahnung hätte. „Lass einfach das Eigentum meines Freundes in Frieden, okay? Ich habe schon mit Sinclair gesprochen und er wird das Du-wirst-jetzt-seeeehr-müüüüüüde-Ding rückgängig machen.” 

„Ist das so?” 

„Ja, das ist so”, sagte Sinclair zu der Zeitung. „Liebe”, sagte Tina und glotzte, 

„ist wirklich ein ganz erstaunliches Phänomen.” „Pst, Tina.” 

„Mein König.” Sie unterdrückte ein Lächeln, griff nach der Post und ging. 

„Nun zu dir. Du musst ja noch nicht einmal die Blumen aussuchen, die dir gefallen, okay? Sag mir einfach, welche du absolut hasst, deren Anblick du nicht ertragen kannst, und ich kümmere mich darum, dass diese an unserem großen Tag nicht in deine Nähe kommen.” 

„Schatz”, sagte er und blätterte um, „ich hege halt keine so intensiven Gefühle für Blumen.” 

„Aber du bist auf einer Farm aufgewachsen! Du  musst  doch irgendwelche Vorlieben haben.” 

„Schatz, ich habe einen Penis. Ergo habe ich keine Vorlieben.” 
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„Wann steigen denn du und dein Penis in das Programm ein?” Jess stand in der Tür, durch die Tina uns gerade verlassen hatte. „Tu einfach das, worum sie dich bittet, dann hast du es schneller hinter dir. Wir alle.” 

„So wie du es ausdrückst, hört es sich richtig nach Spaß an, Jess.” 

„Es macht  keinen  Spaß, Bets. Keinem von uns, außer dir.” Sie zog sich einen Stuhl heran und setzte sich. Eric sah sie milde interessiert an. 

„Endlich spricht es jemand aus.” 

„Eric, sie plant diese Hochzeit, seit sie in der siebten Klasse war. Ich schwöre bei Gott. Sie brachte immer Magazine für Brautmoden mit in den Lesesaal und zeigte mir das Kleid, den Frack, die Torte, die Blumen. Selbst die Namen eurer Kinder hatte sie schon ausgesucht.  Das  macht sie auch immer noch.” 

„He, he”, protestierte ich. „Ich habe schon seit Jahren in kein Brautmagazin mehr geschaut. Ein Jahr. Ein halbes. Zurück zum Thema, okay? Sinclair? Geht es dir gut? Du bist ein bisschen blass, selbst für deine Verhältnisse.” 

„Nein, nein, mir geht es gut.” Er brachte ein Lächeln zustande. Tatsächlich hatte er während Jessicas Schilderungen schrecklich ausgesehen. „Dir ist doch klar, dass du nach dieser . . Hochzeit ..  eine Sinclair sein wirst?” 



Oh. Mein. Gott. Dieses Problem hatte ich ja ganz verdrängt. Kein Wunder, bei all den Geistern, Cops und Serienkillern um mich herum. Aber jetzt war es wieder da und lauerte in meinem Kopf, wie eine große, fette Ratte. Für eine Sekunde war ich entsetzt. Dann fing ich mich wieder. „Nein, werde ich nicht. 

Ich behalte meinen Namen.” 

„Nein, das wirst du nicht.” 

„Worauf du einen lassen kannst!” 
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„Oje”, murmelte Jessica. 

„Wenn ich dieses Possenspiel über mich ergehen lassen soll, dann ist es doch das Mindeste, dass du Mrs. Elizabeth Sinclair wirst.” 

„Was ist ein Possenspiel?”, fragte ich misstrauisch. „Etwas Schönes”, sagte Jessica. 

„Oh. Okay. Also, Sinclair, es ist mir klar, dass du nichts dafür kannst, dass du ein altmodisches, ekelhaftes chauvinistisches Schwein bist. Schließlich bist du eine Million Jahre alt. Aber in diesem Fall wirst du es einfach schlucken müssen, weil wir nämlich im einundzwanzigsten Jahrhundert leben, falls du es noch nicht bemerkt haben solltest, und Frauen müssen ihre Persönlichkeit nicht der ihres Mannes angleichen.” 

„Der ganze Sinn einer Hochzeit”, begann Sinclair, „besteht darin . .” Dann brach er ab und legte den Kopf schief. Jessica drehte sich ebenfalls um und guckte. Ich konnte nicht verstehen, warum sie solch ein Aufheben machten; es war nur Laura. Trotz der letzten Vorkommnisse war sie in unserem Haus jederzeit willkommen. 

Sie drückte die Küchentür auf und trat ein.  „Hal ooo?  Darf ich reinkommen?” 

Jessica starrte sie an. „Was machst  du  denn hier?” 

Dann fiel es mir wieder ein. Es war Samstagabend. Laura besuchte immer die Messe am Samstagabend. Sie sagte, so bliebe sie brav, und außerdem könne sie so am nächsten Tag ausschlafen. 

Sie zuckte mit den Achseln und zog sich einen Stuhl heran. „Ach, ihr wisst schon . . heute Abend habe ich mich einfach nicht danach gefühlt.” 

Ich versuchte, sie nicht anzustarren - ohne Erfolg. „Das ist das allererste Mal! 

Deine Eltern werden mich umbringen. 
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Sie werden denken, ich habe einen schlechten Einfluss auf dich.” 

„Den hast du auch”, sagte Jessica. 

„Das ist doch keine große Sache, Leute. Vielleicht gehe ich morgen.” 

„Vergib uns, dass wir dich anstarren”, sagte Sinclair. „Aber du warst immer so 

. . fromm. Wir waren überrascht, dich hier zu sehen, wenn du normalerweise 

… woanders bist.” 

„Es ist keine große Sache”, sagte sie noch einmal und dieses Mal hörten wir alle die Warnung in ihrer Stimme. 



Glücklicherweise (?) kam in diesem Moment George, das Biest, in die Küche. 

Stieg hier etwa gerade eine Party und niemand hatte mich informiert? 

„Was macht er denn jetzt hier oben?”, fragte Jessica. „Wenn man bedenkt, dass ich fast nicht gekommen wäre, um mir ein Glas Milch zu holen! Was hätte ich alles verpasst!” 

„Keine Ahnung”, sagte ich und glotzte. George zog sein Werk, die halbfertige Häkeldecke, hinter sich her, hüpfte auf einen Küchenstuhl, trank meinen Tee aus - das war das erste Mal, dass er Interesse für etwas anderes als Blut zeigte 

-, spuckte ihn angewidert auf den Boden und nahm seine Häkelarbeit wieder auf. 

Laura räusperte sich. „Ich möchte ..  äh ..  diese Gelegenheitwahrnehmen, Mr. 

George, um mich bei Ihnen zu entschuldigen. Ich habe eine Schlägerei angefangen, weil ich wütend auf jemand anderen war, und das ist ein armseliger Grund. Tatsächlich ist es überhaupt kein Grund. Also noch einmal, ich entschuldige mich. Es tut mir sehr, sehr leid. Und euch, Betsy und Eric, möchte ich sagen, dass es mir leid tut, dass ich mich an einem eurer Untertanen vergriffen habe.” 

Ich tat ihre Entschuldigung mit einem gemurmelten „Na ja, 120 

schon gut” ab, aber Sinclair, der ohne Zweifel so etwas gewohnt war, winkte ab mit einem königlichen: „Denk nicht mehr darüber nach, Laura, meine Liebe. Wir wissen, dass deine Handlungen normalerweise über jeden Tadel erhaben sind.” Ja, ja. Normalerweise. 

„Nachdem ich ihn mein Blut saugen ließ, schien er sich besser zu fühlen”, behauptete Laura. 

Fast hätte ich mir an die Stirn geschlagen, beherrschte mich aber im letzten Moment. Ach, nee! Natürlich ging es ihm besser! Wenn schon mein Blut ihm gut getan hatte - Königinnenblut -, wie gut musste ihm erst ihr Teufelsblut tun. Wahrscheinlich würde er bald meine Steuererklärung machen. 

„Das ist die Wolle, die ich ihm letzte Woche gekauft habe”, sagte Jessica und betrachtet die lavendelfarbene Decke, die fast so groß wie mein Bett war. „Er muss sie fast aufgebraucht haben. Ich laufe rüber zum Handarbeitsladen und kaufe mehr.” 

„Rot, bitte”, sagte George, das Biest. 

Wildes Durcheinander. Chaos. Und egal, was wir ihm auch versprachen, wie sehr wie auf ihn einredeten, wie oft Sinclair es ihm befahl, wie sehr ich bettelte, er sagte kein einziges Wort mehr. 
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„Ist das euer drittes Date? Oder schon das vierte?” 

„Neugieriges Stück”, lachte Jessica. Prüfend tastete sie zum zwanzigsten Mal nach ihren Diamantohrringen. 



„Ja”, versicherte ich ihr, „sie sind immer noch da.” Ich hatte gespart, um ihr den passenden Anhänger bei Tiffany kaufen zu können, und die typische blaue Schachtel befand sich in diesem Augenblick auf dem mit reicher Beute geschmückten Kaminsims. 

Okay, Sinclair hatte ein bisschen nachgeholfen. Nicht dass er Weihnachten gerne mochte. Aber er mochte die Vorstellung, Jessica ein außergewöhnliches Geschenk zu machen. Zum ersten Mal schenkten wir jemandem etwas gemeinsam. „Du siehst aus wie ein geschmackvoller Weihnachtsbaum.” 

„Das soll heißen, dass mein Hintern in diesem grünen Kleid fett aussieht.” 

„Nein, nein. Du bist nur jahreszeitlich sehr passend gekleidet.” 

„Hast du dir schon überlegt, was du Sinclair schenken willst?” 

„Ja. Ich habe meine Bitte zurückgenommen, Jon zu  de-mojo isieren.” 

„Also wird Jon . .”, Jessica dachte kurz nach, was das zu bedeuten hatte, „… 

sich nicht mehr daran erinnern, dass er ein Buch über dich geschrieben hat.” 

„Richtig. Ich meine, das ist echt mies von mir, aber in diesem 121 

Falle kann ich nicht nur an mich denken. Ein Haufen Vampire wollen, dass ich auf sie aufpasse - das habe ich endlich verstanden, als ich George vor Laura gerettet habe. Selbst wenn sie nicht wissen, dass ich auf sie aufpasse, sollte ich es dennoch tun. Also wird es kein Buch über mein Leben geben.” 

„Wenn das in deinen Augen bedeutet, Königin zu sein, dann wird es wohl so sein, da du ja die Königin bist.” 

„So ist es. Ich werde kaum Sinclair heiraten und Vampire beschützen können, ohne  die Königin zu sein. Selbst ich fände das ziemlich blöde.” 

„Blöde ist ein hartes Wort”, sagte sie abwesend und bürstete Mascara auf ihre Wimpern. 

„Sollte Jon nicht seine  Bio  nach Weihnachten abgeben?” 

„Ja.” Ich lachte böse. „Das übernimmt Sinclair für ihn. Und er tut gut daran, es nicht auf Tina abzuwälzen. ,Grover Cleveland und seine Zeit’. Anscheinend kannte Sinclair ihn.” Ich lachte noch mehr. Die perfekte Strafe! 

„Hast du dich schon mit Laura ausgesprochen?” 

„Nein.” Ich wurde ernst. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll, ohne dass ich wie ein Arschloch rüberkomme. Ich glaube ..  ich glaube, wir hoffen einfach, dass es ein Ausrutscher war. Man muss sich ja nur anschauen, wer ihre Mutter ist. 

Da  muss  sie ja jähzornig sein. Und es ist ja nicht so, dass der Typ es nicht verdient hätte.” 

„Darauf haben wir uns also geeinigt? Er hat es verdient?” 

„Nein.” Beinahe hätte ich sie angeschnauzt. „Aber etwas Besseres ist mir nicht eingefallen. Ich habe nicht den Eindruck, dass Nick besonders traurig darüber ist.” 



„Wegen der spitzenmäßigen Beförderung, wahrscheinlich”, gab sie zu. „Und das wollen wir heute feiern. Die Sondereinheit hat ihren Job fast beendet. Nick geht wieder an seine tägliche 
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Arbeit. Und der Driveway-Killer ist erledigt. Und die Scomans werden ein tolles Weihnachtsfest erleben.” 

„Vorausgesetzt, sie wird die Alpträume jemals wieder los.” 

„Hat dir das dein kleiner Geist geflüstert? Was für eine Voyeurin.” 

„Das habe ich gehört!”, sagte Cathie und verschwand dann sofort wieder, wahrscheinlich um die Männer zu ärgern, die den Baum aufstellten (nicht dass die sie hätten hören können). Wir waren spät dran dieses Jahr, und aus Rücksicht auf Sinclair und Tina hatten Jess, Marc und ich darauf verzichtet, ihn zu schmücken. Es war schon schwer genug, sie dazu zu bringen, Jessica zu erlauben, einen zu bestellen und ihn liefern zu lassen. 

Selbstverständlich würden die beiden den gesamten Ostflügel des Hauses bis zum 1. Januar meiden. 

„Die Wahl zwischen ihrem Leben und den Alpträumen wird ihr nicht schwergefallen sein. Trotzdem wünschte ich, wir hätten ihr das alles ersparen können.” 

„Betsy, du hast sie gerettet. Und der Böse hat bekommen, was er verdient hat. 

Und du wirst heiraten! Wahrscheinlich.” 

„Wie bitte?” 

„Na ja, ich bin mir ziemlich sicher. Und ich werde endlich Sex haben.” 

„Es ist ein Weihnachtswunder”, sagte ich mit gespielter Verzückung. „Mit Teufeln und Vampiren und toten Serienkillern.” 

„Es ist nur alles so kommerziell geworden”, sagte sie zustimmend und legte Lippenstift auf. „Hast du Lust, dich später runterzuschleichen und ein Kreuz auf den Baum zu stecken?” 

„Nein, lieber nicht. Die Armen haben jetzt schon eine Gänsehaut.” 

„Mannomann, ich hätte nie gedacht, dass ich das einmal von knallharten Vampiren hören würde.” 
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„Von jeder Sorte Vampir. Egal. Nächstes Jahr wird das anders, daran arbeiten wir. Außerdem . . warum sollten wir kein Kreuz anbringen, wenn sie den Raum ohnehin nicht betreten?” 

Sie lachte und legte sich eine schwarze Kaschmirstola über die Schultern. „Da hast du recht. Also, auf einer Skala von eins bis zehn, wenn du Rattenarsch eins bist und Halle Berry die zehn .. ” 

„Neun Komma neun, auf jeden Fall.” 

„Was bist du nur für eine Lügnerin, mein Kind.” Sie gab mir einen Kuss und hinterließ einen orangefarbenen Abdruck auf meiner Wange. Dann schwebte sie hinaus, auf einer Wolke aus Chanel. 
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 Von drauß’ vom Walde komm ich her, ich muss euch sagen, es weihnachtet sehr … 

Leider wusste ich nicht mehr weiter. Meine Mutter konnte das ganze Gedicht auswendig, alle Strophen. Morgen würden Jess, Marc, Jon und ich bei ihr zum Weihnachtsessen sein. Dann würde sie es für mich aufsagen. 

Ich schloss die Tür meines - unseres - Zimmers hinter mir und sah Sinclair, der wie ein Häuflein Elend in der Mitte des Bettes lag. „Er ist hier, nicht wahr?”, fragte er. „Ich kann ihn fühlen. Er saugt alle Kraft aus mir heraus.” 

„Himmel, du benimmst dich wie ein Baby! Es ist doch nur ein Weihnachtsbaum, keine Nuklearwaffe.” 

Er schauderte. „Haarspalterei.” 

„Er ist auch gar nicht groß.” Ich hielt die Hand an meine Hüfte. „Soooo klein. 

Wir mussten den meisten Schmuck wieder zurück auf den Dachboden packen.” 

„Übermorgen kommt er wieder raus, oder? Ich kann ihn nicht ertragen.” 

„Wir haben ihn doch gerade erst aufgestellt! Oh, ehe ich es vergesse, ich gehe davon aus, dass du morgen Abend nicht mit mir zum Du-weißt-schon-was-Essen zu meiner Mutter kommen möchtest?” 

Er zog eine Grimasse, als wenn er etwas Übles gerochen hätte. „Deine Mutter ist in jeder Hinsicht eine reizende Frau, und normalerweise wäre ich entzückt.” 

„Danke, aber, danke nein, hä?” 
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„Vor dem sechsundzwanzigsten verlasse ich auf keinen Fall dieses Haus.” 

„Ihr stellt euch vielleicht an, also ehrlich.” 

„Das wirst du nie verstehen. Was sowohl erstaunlich als auch Furcht erregend ist.” 

„Aha. Wahrscheinlich hast du zu viel Angst, um einen hochzukriegen?” 

Er zog die Augenbraue hoch. „So viel Angst nun auch wieder nicht.” 
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EPILOG 

„Vielen Dank, dass du Jon nicht de-hypnotisiert hast”, sagte ich sehr viel später schläfrig. 

Seine Brust zitterte unter meiner Wange, als er lachte. „Das erinnert mich daran, dass der Bericht über Präsident Cleveland fast fertig ist.” 

„Ha! Geschieht dir recht. Danke.” 

„Es gibt nur ein kleines Problem.” 

„Mit deinem Bericht?” 

„Nein, ich fürchte, es handelt sich um etwas anderes.” „Es gibt keine  kleinen Probleme, mein Hübscher. Spuck’s aus.” 



„Tina und ich haben überall gesucht und alles gelöscht, was wir fanden. Aber es scheint so, als hätte Jon eine Kopie des Buches gemacht, bevor ich mir ihn vorgenommen habe. Irgendetwas hat er damit gemacht. Wir wissen nur nicht, was.” 

„Warum will ich nicht wissen, worauf das hinausläuft?” 

„Und wenn ich ihn frage, wirklich tief in seinen Geist eindringe und ihn frage, dann könnte das .. ” 

„..  das, was du vorher getan hast, in Gefahr bringen”, sagte ich bedrückt. 

„Meinst du, er hat es schon seinem Prof gegeben?” 

„Das hoffe ich. Wenn nicht, ist ein ganzes Buch mit der Geschichte unseres Lebens verlorengegangen. Und wenn deine Kolumne Anklang findet, könnte jemand den Zusammenhang sehen . .” 
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„Na ja . . es taucht bestimmt wieder auf. Es war nur eine Hausarbeit. Es ist ja nicht so, als hätte er irgendwelche bösen Absichten gehabt. Oder? Sinclair? 

Hab ich recht?” 

„Wahrscheinlich nicht.” Auf mehr durfte ich nicht hoffen. Die Spaßbremse würde niemals zugeben, dass wahrscheinlich alles gut werden würde. 

„Aber es hatte einen eingängigen Titel”, sagte er, als wir beide fühlten, dass die Sonne am Weihnachtsmorgen aufging. „Weiblich, ledig, untot.” 

„Das ist ein doofer Titel”, sagte ich, und dann war es Morgen und alles wurde dunkel und ich ging dahin, wohin Vampire gehen, wenn sie keine Weihnachtseinkäufe erledigen. 
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Schließlich danke ich den Lesern, denen es Spaß macht, von Betsys Kommen und Gehen zu lesen, und die wissen wollten, was sie als Nächstes anstellen würde. Danke, dass Sie eingestiegen und mitgefahren sind. 
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LESEPROBE 

LORY  HANDELAND 


Wolfskuss 

Der Sommer, in dem ich die Wahrheit entdeckte, war nicht schwarz-weiß, so wie ich es bevorzugte, sondern eine Palette verstörender Grauschattierungen. 

Gleichzeitig änderte sich in diesem Sommer mehr als nur meine Farbwahrnehmung. 

Jedenfalls war ich in jener Nacht, als die Wahrheit ihren Anfang nahm, nichts weiter als eine durchschnittliche Kleinstadt-Polizistin - gelangweilt, launisch, darauf wartend, ja, sogar darauf hoffend, dass etwas passierte. Ich sollte lernen, bei meinen Wünschen nie wieder so unbestimmt zu sein. 

Das Funkgerät knackte. »Drei Adam Eins, wo steckst du?« 

»Ich sehe dem Mais am östlichen Stadtrand beim Wachsen zu.« 

Ich wartete auf das unvermeidliche wüste Geschimpfe der diensthabenden Dispatcherin. Ich wurde nicht enttäuscht. 

»Man könnte meinen, wir hätten einen verdammten Vollmond. Ich schwöre, der treibt jeden einzelnen Irren weit und breit aus seinem Schlupfloch.« 

Meine Mundwinkel zuckten. Zelda Hupmen war ein fünfundsiebzigjähriges, heftig trinkendes, kettenrauchendes Überbleibsel der guten alten Zeiten, wo ein solcher Lebenswandel gang und gäbe und der Umstand, dass er einen töten konnte, noch ein Mysterium war. Offensichtlich hatte Zelda von die 125 

sen wissenschaftlichen Ergebnissen noch immer nichts gehört, denn es schien, als wollte sie jeden überleben, indem sie filterlose Zigaretten rauchte und zum Frühstück Whiskey trank. 

»Vielleicht machen sich die Spinner auch nur für den Blauen Mond bereit, auf den wir zusteuern.« 

»Was zum Teufel ist ein Blauer Mond?« 

Der Grund, warum Zelda nach unzähligen Dienstjahren noch immer in der dritten Schicht arbeitete? Ihre charmante Ausdrucksweise. 



»Zwei Vollmonde in einem einzigen Monat machen den zweiten zu einem Blauen Mond. Das ist sehr selten. Sehr energievoll. Falls man an solches Zeug glaubt.« 

Ich lebte in den nördlichen Wäldern von Wisconsin, sozusagen Tür an Tür mit dem, was vom Ojibwa-Volk noch übrig war, und hatte dadurch genügend abergläubische Legenden für ein ganzes Leben gehört. 

Sie machten mich immer wütend. Ich entstammte einer modernen Welt, in der es für Legenden nur einen einzigen Platz gab: Märchenbücher. Um meinen Job zu machen, brauchte ich Fakten. In Miniwa war es so, dass - je nachdem, mit wem man sprach - Fakten und Fiktion sich stärker miteinander vermisch-ten, als mir lieb war. 

Zeldas spöttisches Schnauben ging in ein langes, trockenes Husten über. Wie immer wartete ich geduldig ab, bis sie wieder Luft bekam. 

»Energievoll, meine Fresse. Und jetzt schaff deinen Arsch raus zum Highway 199. Da gibt’s Ärger, Mädchen.« 

»Welche Art von Ärger?« Ich stellte das Blaulicht an und zog die Sirene in Erwägung. 

»Keine Ahnung. Handyanruf. Jede Menge Gekreische, jede Menge Statik. 

Brad ist schon auf dem Weg.« 
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Ich hatte vorgehabt, mich nach dem zweiten diensthabenden Officer zu erkundigen, aber wieder einmal beantwortete Zelda eine Frage, noch bevor sie gestellt werden konnte. Manchmal war sie unheimlicher als alles, was ich bei meinem Job zu hören oder zu sehen bekam. 

»Er wird eine Weile brauchen«, fuhr sie fort. »Er war am anderen Ende des Sees, deshalb wirst du als Erste vor Ort sein. Halt mich auf dem Laufenden.« 

Da Gekreische meiner Erfahrung nach nie etwas Gutes bedeutete, hörte ich auf, die Sirene bloß in Erwägung zu ziehen. Kurz danach jagte ich meinen Wagen mit Geheul in Richtung Highway 199. 

Das Miniwa Police Department setzte sich aus meiner Wenigkeit, dem Sheriff und sechs weiteren Beamten, außerdem noch Zelda und einer endlosen Reihe junger Dispatcher zusammen - zumindest bis zum Sommer, wo die Mannschaft wegen der Touristen dann auf zwanzig anschwoll. 

Ich hasste den Sommer. Es war die Zeit, in der die reichen Idioten aus den Städten im Süden über den zweispurigen Highway nach Norden kamen, um ihren Hintern an einen See zu pflanzen und ihre Haut zu einem zornigen Fuchsienrot zu gril en. Ihre Kinder schrien, ihre Hunde rannten frei herum, sie selbst trieben ihre Boote zu mehr Leistung an als ihre Hirne, doch sie kamen in die Stadt und gaben ihr leicht verdientes Geld in den Bars, Restaurants und Trödelläden aus. 



So ärgerlich die Touristensaison für einen Cop auch sein mochte, waren es genau diese drei qualvollen Monate, die Miniwa auf der Landkarte hielten. 

Meinem Kalender nach war gerade die dritte Höllenwoche angebrochen. 

Ich kam über einen Hügel und stieg auf die Bremse. Ein Benzin fressender, breiter Geländewagen stand quer über der 
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gelb punktierten Linie. Ein einzelner Scheinwerfer strahlte noch, der andere war ein klaffendes, schwarzes Loch. 

Ich hatte keine Ahnung, weshalb der Besitzer den Wagen nicht an den Randstreifen gefahren hatte. Andererseits hatte ich schon immer den Verdacht gehabt, dass die Mehrheit der Bevölkerung zu dumm war, um zu leben. 

Ich parkte meinen Streifenwagen am Straßenrand und richtete die Scheinwerfer auf das Auto. Ich ließ das Blaulicht an, stellte jedoch die Sirene ab. Die eintretende Stille war ebenso ohrenbetäubend wie zuvor der schrille Signalton. 

Das Klacken meiner Stiefel auf dem Asphalt gab ein einsames, geisterhaftes Geräusch ab. Hätten meine Scheinwerfer nicht den schemenhaften Umriss einer Gestalt auf dem Fahrersitz angestrahlt, hätte ich angesichts der tiefen, vollkommenen nächtlichen Stille geglaubt, allein zu sein. 

»Hallo?«, rief ich. 

Keine Antwort. Nicht der Hauch einer Bewegung. 

Als ich um die Vorderseite des Wagens herumging, bemerkte ich die Teile des Kühlergrills und den einen Scheinwerfer, die auf der Straße lagen. Für ein Auto, das 40000 Dollar kostete, zerfiel es ziemlich schnell in seine Einzelteile. 

»Miniwa Police Department«, rief ich, während ich den Kotflügel des Geländewagens umrundete. 

Mein Blick wanderte über die Blutstropfen, die im silbernen Mondschein schwarz glänzten. Ihre Spur verlor sich auf der anderen Straßenseite. Ich nahm mir eine Minute Zeit, um den Straßengraben nach irgendeinem Hinweis auf ein verwundetes Tier oder menschliches Wesen abzusuchen, aber da war nichts. 

Ich ging zu dem Auto zurück, riss die Tür auf und blinzelte kurz, als ich feststellte, dass hinter dem Steuer eine Frau saß. Meiner Erfahrung nach fuhren Männer solche Autos - oder 
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Fußball-Mütter. Ich sah keine Fußbälle, keine Kinder, keinen Ehering.  Hmm. 

»Ist mit Ihnen alles in Ordnung?« 

Sie hatte eine Beule an der Stirn, und ihre Augen waren glasig. Sie war sehr jung und sehr blond-der Typ Märchenprinzessin - und wirkte zu zierlich, um einen Wagen dieser Größe zu fahren, aber - ich zuckte im Geist mit den Achseln - dies war ein freies Land. 



Der Airbag hatte sich nicht aufgeblasen, was bedeutete, dass das Auto entweder eine Mistkarre oder die Frau nicht besonders schnell unterwegs gewesen war, als es zum Zusammenstoß mit . . was auch immer sie angefahren hatte, gekommen war. 

Da sie nicht von der Windschutzscheibe zerfetzt auf der Straße lag, tippte ich auf Letzteres. Die Beule deutete darauf hin, dass sie nicht angeschnallt gewesen war. Sie sollte sich was schämen. Es war ein Verkehrsdelikt in diesem Staat, im vorliegenden Fall jedoch schwer zu beweisen. 

»Ma’am«, versuchte ich es wieder, nachdem sie mich immer noch wortlos anstarrte. »Geht es Ihnen gut? Wie heißen Sie?« 

Sie hob die Hand an den Kopf. Von ihrem Arm tropfte Blut. Ich runzelte die Stirn. Es gab keine Scherben, außer an der Vorderseite des Wagens, wo das meiste jedoch Plastik zu sein schien. Woran hatte sie sich geschnitten? 

Ich löste die Taschenlampe von meinem Gürtel und richtete sie auf ihren Arm. 

Etwas hatte ein Stück Haut zwischen ihrem Daumen und dem Handgelenk herausgerissen. 

»Womit sind Sie kollidiert, Ma’am?« 

»Karen Larson.« Ihre Augen waren aufgerissen, die Pupillen geweitet; sie stand unter Schock. 

Richtige Antwort, falsche Frage. Das ferne Heulen einer 128 

Sirene zerschnitt die kühle Nachtluft, und ich seufzte erleichtert. Hilfe war auf dem Weg. 

Da das nächste Krankenhaus vierzig Minuten entfernt lag, musste Miniwa sich außer im Fall lebensbedrohlicher Krisen mit einer kleinen, allgemeinmedizinischen Klinik behelfen. Aber auch diese Klinik war eine gut zwanzigminütige Fahrt entfernt. Brad konnte Miss Larson hinbringen, während ich hier den Rest erledigte. 

Aber das Wichtigste zuerst. Ich musste ihr Auto von der Straße schaffen, bevor noch irgendwer, wenn nicht sogar Brad selbst, in uns reinkrachte. Zum Glück war der Highway 199 um drei Uhr morgens kein beliebter Tummelplatz für Autos, sonst wären da noch mehr Scherben und Blut auf dem Asphalt gewesen. 

»Ma’am? Miss Larson, wir müssen den Wagen bewegen. Rutschen Sie rüber.« 

Wie ein Kind folgte sie meiner Anweisung, und ich parkte ihr Auto rasch neben meinem. In der Absicht, meinen Erste-Hilfe-Kasten zu holen, um eine oberflächliche Säuberung und Versorgung vorzunehmen, sie vielleicht zumindest so weit zu verbinden, dass kein Blut auf die Sitze tropfte, war ich schon halb aus dem Auto, als sie, ebenso verspätet wie meine zweite, meine dritte Frage beantwortete. 

»Ein Wolf. Ich habe einen Wolf angefahren.« 



Ein Auszug von Zeldas Lieblingstiraden drängte sich in meinen Kopf. Die Wölfe wurden langsam zum Problem. Sie folgten ihrer Nahrungsquelle, und mit dem - trotz der Großzügigkeit, mit der das Department of Natural Resources Jagdlizenzen vergab - alarmierenden Anstieg der Rotwildherden, hatten sich die Wölfe zusammen mit ihrer Beute vervielfacht. Die Wölfe waren normalerweise nicht aggressiv, aber wenn sie verwundet oder tollwütig waren, galt  normalerweise  nicht. 
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»Hat er Sie gebissen, Ma’am?« 

Ich kannte die Antwort, musste aber trotzdem fragen. Für das Protokoll. 

Sie nickte. »Ich . . ich dachte, es wäre ein Hund.« 

»Verdammt großer Hund«, murmelte ich. 

»Ja. Verdammt groß«, wiederholte sie. »Er ist mir direkt vors Auto gelaufen. 

Ich konnte nicht mehr bremsen. Schwarz wie die Nacht. Auf der Jagd nach . .« 

Sie runzelte die Stirn, dann stöhnte sie, als wäre die Anstrengung, den Gedanken zu Ende zu bringen, zu viel für ihren armen Kopf. 

»Wie wurden Sie gebissen?« 

»Ich hielt ihn für tot.« 

Eine Regel, an die man sich erinnern sollte, wenn man es mit wilden Tieren oder Seifenopernschurken zu tun hat: Meistens sind sie nicht tot, auch wenn alle es glauben. 

»Ma’am, ich werde nur kurz Ihren Führerschein und die Zulassung überprüfen, in Ordnung?« 

Sie nickte auf dieselbe weggetretene Weise wie schon die ganze Zeit über. Ich roch keinen Alkohol, aber man würde sie in der Klinik trotzdem darauf und auf Drogen testen. 

Ich blätterte schnell ihre Brieftasche durch. Ja, Karen Larson. Der Fahrzeugschein im Handschuhfach bewies, dass der Wagen ihr gehörte. Es lief alles wie am Schnürchen, genau wie ich es mochte. 

Dann endlich traf Brad ein. Der junge, ehrgeizige Officer war einer der Sommer-Cops, was bedeutete, dass er nicht von hier stammte. Keine Ahnung, was er während der übrigen neun Monate tat. Seinem Aussehen nach stemmte er Gewichte und holte sich seine Bräune unter einer künstlichen Sonne. Meine bisherigen Erfahrungen mit Brad hatten mich zu der Uberzeu-gung gebracht, dass er sich zusammen mit seiner Haut auch 129 

das Hirn verschmort hatte. Aber er war zumindest kompetent genug, um Miss Larson in die Klinik zu bringen. 

Ich traf ihn auf halbem Weg zwischen seinem Wagen und ihrem. »Wir haben einen Wolfsbiss.« Ich hatte keine Zeit für überflüssiges Geplauder. Nicht dass ich daran interessiert gewesen wäre, wenn ich sie gehabt hätte. »Fahr sie zur Klinik. Ich werde versuchen, den Wolf zu finden.« 



Er lachte. »Klar doch, Jessie. Bestimmt wirst du mitten in der Nacht in diesen Wäldern einen Wolf aufspüren. Und dann wird es auch noch genau der sein, nach dem du suchst.« 

Das ist der Grund, warum Brad ein Sommer-Cop war und ich ein Ganzjahres-Cop. Ich besaß ein Gehirn und hatte keine Angst, es zu benutzen. 

»Halt mich ruhig für dumm.« Ich deutete auf das Blut, das Plastik und das Fiberglas auf dem Asphalt. »Aber das da hat Spuren hinterlassen. Falls ich einen Wolf mit einer kotflügelgroßen Beule finde, werde ich ihn einfach festnehmen. Wer weiß, vielleicht ersparen wir unserem Opfer damit die Tollwutspritzen.« 

Brad blinzelte. »Oh.« 

»>Oh< ist richtig. Kannst du Zelda anrufen, ihr sagen, was passiert ist? Und sie soll das Department of Natural Resources informieren.« 

»Warum?« 

Ich widerstand dem Drang, ihm eine überzubraten. Vielleicht könnte ich damit seinen Verstand wachrütteln, aber ich bezweifelte es. »Wenn es um Wölfe geht, ist es eine Standardmaßnahme, die Jagd- und Fischereibehörde hinzuzuziehen.« 

»Sind wir dazu verpflichtet?« Obwohl ich seine Gefühle teilte - niemand hier in der Gegend hatte viel für das Department of National Resources übrig -, gab es nun mal Vorschriften. 

Wölfe hatten in Wisconsin bis 1999 als vom Aussterben be 130 

drohte Spezies gegolten, bevor die Klassifizierung in >gefähr-det< geändert worden war. In jüngster Zeit hatten sie sich so zahlreich vermehrt, dass man sie ganz von der Liste gestrichen hatte. Was bedeutete, dass Probleme wie Tollwut unter bestimmten Bedingungen von bestimmten Personen ausgeräumt werden konnten. Falls ich heute Nacht einen Wolf erschießen musste, wollte ich mich schon im Vorfeld abgesichert haben. 

»Ja«, herrschte ich ihn an. »Das sind wir. Sorg dafür, dass Zelda jemanden herschickt, der diesen Tatort sichert und ausmisst.« Ich tätschelte das Walkie-Talkie an meinem Gürtel. »Ich melde mich.« 

»Aber ..  äh, ich habe gedacht. . Vielleicht, hm, sollte ich, du weißt schon . .« 

Sein unsicherer Blick zuckte zu den Bäumen, dann zurück zu mir. 

»Ich weiß. Und du solltest nicht.« 

 Schalt endlich dein Gehirn ein,  spottete ich in Gedanken, aber ich hatte in meinen sechsundzwanzig Jahren ein paar Dinge gelernt, und eins davon war, meine Klugscheißersprüche für mich zu behalten. Meistens jedenfalls. 

»Ich habe hier mein ganzes Leben verbracht, Brad. Ich bin die beste Jägerin der Truppe.« 

Ein Umstand, der mich bei den Männern, mit denen ich zusammenarbeitete, nicht gerade beliebt machte. Ich konnte mich nicht erinnern, wann ich das letzte Mal nicht den Hauptgewinn bei den Wettkämpfen abgeräumt hatte, die die Gasthäuser jeden Herbst veranstalteten. Trotzdem schien es Brad gar nicht zu gefallen, mich allein in die Dunkelheit marschieren zu lassen. 

»Entspann dich«, beruhigte ich ihn. »Ich kenne diese Wälder. Du nicht.« 

Ohne auf eine Erwiderung zu warten, nahm ich die Fährte des Wolfs auf. 
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